
Bejubelt. Die ganz 
andere Macht
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Schon damals muss es ein ungewöhnli-
cher Anblick gewesen sein - ein Mann auf  
einem Esel. Jesus wählte nicht das „Hoch- 
zu-Ross“, er setzte den Machtsymbolen ein 
anderes Zeichen entgegen. Ob die Menschen 
das verstanden haben? Jedenfalls jubelten sie 
ihm begeistert zu.
In der Pfarre Dornbirn-Hatlerdorf wird diese 
Szene jedes Jahr vergegenwärtigt. Nach der 
Palmweihe führt die Prozession in die Kirche 
zum Familiengottesdienst, allen voran Laura 
mit ihrem Esel Lilli. Jung und Alt sind begeis-
tert. Wer dabei sein möchte: Palmsonntag, 
10.30 Uhr, vor der Pfarrkirche Hatlerdorf.   pb

KirchenBlatt
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Eine Gruselshow der besonderen Art wurde 
den rund 200 Teilnehmer/innen der Jahres-
tagung für Bibliothekar/innen im Bildungs-
haus Batschuns heuer geboten. Mit Zahlen, 
die im Kopf unwillkürlich Bilder einer tristen 
Zukunft beschworen und die klar machten: 
Wir müssen die Welt verändern! 

simone rinner

Bei der diesjährigen Jahrestagung für Biblio-
thekar/innen wimmelte es sozusagen vor lau-
ter Zahlen - doch nicht alle davon waren so 
negativ, wie die, die Rochus Schertler vom 
Naturschutzbund zu berichten hatte. Den 
Anfang machten nämlich viele positive Zah-
len. Zahlen wie die 700 ehrenamtlichen Mit-
arbeiter/innen in Vorarlbergs Bibliotheken. 
Oder die Spitzenposition, die Vorarlberg ös-
terreichweit einnimmt, wenn es um die An-
zahl der Entlehnungen, die Veranstaltungen 
oder die Finanzierung der Förderung der Trä-
ger geht.

Innovatives Vorarlberg. Immerhin 17,99 
Prozent der österreichweiten Förderung wan-
dern nämlich nach Vorarlberg. Kein Wunder, 
wenn man sich ansieht, wie aktiv in Vorarl-
berg an neuen Projekten gearbeitet wird: Die 
„Lesestunde“ beispielsweise, die zum (Vor)le-
sen verlocken soll, die Veranstaltungsreihe 
„Mäder trifft“, bei der hochkarätige Autor/
innen aus ihren Büchern vorlesen oder das 
Kürbisprojekt der Pfarre Nüziders. Bibliothe-

ken, darin waren sich die Vortragenden und 
Teilnehmer/innen aus 55 Bibliotheken einig, 
sind eben Lese-, Kultur-, Begegnungs- und So-
zialzentren.

Die Gruselshow beginnt. Weniger schön 
wurde es dann beim Vortrag von Rochus 
Schertler vom Naturschutzbund, den er 
selbst als „Gruselshow“ bezeichnete. Und da-
für „bombardierte“ er die Zuhörer/innen fast 
schon mit riesigen Zahlen. In den 108 Stun-
den von Montag, 8 Uhr bis Freitag, 20 Uhr, 
vermehrt sich die Welt um eine Million Men-
schen netto, so Schertler. Das seien 80 Milli-
onen im Jahr und damit mehr, als die Welt 
schafft, ohne dabei Schaden zu nehmen. 
Denn natürlich brauchen diese Menschen 
alle Platz und Materialien.

Noch mehr Zahlen. Ähnlich negative Zah-
len regnete es beim Verbrauch von Fleisch, 
den Bodenflächen, die durch Versalzung etc. 
gefährdet sind oder dem explodierenden Ar-
tensterben. Seit 40 Jahren überwache der 
WWF 3.038 Tierarten und 10.380 Populatio-
nen. „Und in dieser Zeit sind es 52% weniger 
geworden“, weist Schertler auf den „living 
planet report“ hin. Dafür war 2014 nicht nur 
das wärmste Jahr seit Messbeginn, sondern 
auch das Jahr mit den meisten Fluggästen.  
3.300.000.000 nämlich. Es gebe keine Klima-
skeptiker mehr, sondern nur mehr Klimalüg-
ner, erklärte Schertler. Immerhin gibt es welt-
weit noch über 430 Atomkraftwerke, die in 
31 Ländern in Betrieb sind, und die jedes Jahr 
älter werden, warf Schertler einen Blick auf 
die Nuklearkatastrophe von Fukushima.

Diese Wirtschaft tötet. 737 Konzerne, die 
auch miteinander verflochten seien, würden 
80% der Weltwirtschaft kontrollieren, zeigte 
Schertler alarmierende Zahlen auf und zitier-
te im nächsten Satz Papst Franziskus: „Die-
se Wirtschaft tötet“. Österreich werde sich in 
den nächsten 20 Jahren mehr verändern als 
in den vergangenen 100 Jahren, und Vorarl-
berg sei dabei keine Insel der Seligen - auch 
wenn im Ländle schon viel zum Thema Um-
welt getan werde. Einen wichtigen Part über-
nehmen auch die Bibliotheken, die „Orte sei-
en, an denen Nachhaltigkeit passiere und an 
denen Ressourcen geteilt werden“. Überspitzt 
gesagt: Bibliotheken sind Müllvermeider.

In 108 Stunden pro Woche vermehrt sich die Welt um eine 
Million Menschen netto, so Rochus Schertler (Naturschutzbund).

Jahrestagung der Bibliothekarinnen und Bibliothekare

Nur noch kurz die 
Welt verändern 

Auf ein wort

Keine Parolen

Nun hat sie also stattgefun-
den, die erste Demonstra-

tion der „Patriotischen Europä-
er gegen die Islamisierung des 
Abendlandes“ in Vorarlberg. 
Gottlob gab es weder Aus-
schreitungen noch Verletzte, 
doch das Theater vor dem 
Theater am Kornmarktplatz 
war sonst noch groß genug. 
Ganz abgesehen von den 
Kosten für das Aufgebot von 
400 Polizisten. Doch all das 
muss eine Demokratie aushal-
ten - wenn sie es mit der Mei-
nungsfreiheit ernst nimmt.

Die Mehrheit der PEGIDA-
Anhänger war allerdings 

nicht aus Vorarlberg, selbst 
die Scharfmacher am Podium 
waren aus Deutschland im-
portiert. Die Parolen waren 
deutlich: „Islamismusfeind = 
Menschenfreund“ und „Maria 
statt Scharia“. Das sind Verkür-
zungen. Was genau ist mit den 
Begriffen „Islamisierung“ oder 
„Abendland“ denn gemeint?

So wie Bettler/innen in der 
Fußgängerzone (ver-)stören 

auch in Ganzkörperschleier 
verhüllte muslimische Frauen. 
Sie fordern heraus, lösen auch 
unangenehme Empfindungen 
aus, vielleicht sogar Angst. 
Sowohl von den Bettlern als 
auch von den verhüllten Frau-
en gibt es im Ländle vergleichs-
weise wenige. Ängste gibt es 
weitaus mehr. „Die Ängste sind 
so konkret wie die Menschen 
und ihre Lebenssituationen“, 
sagen die diözesanen Islambe-
auftragten. Für konkrete Ängste 
braucht es keine Parolen, son-
dern konkrete Lösungen.

dietmar steinmair
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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Rund 200 Teilnehmer/innen nutzten die Jahrestagung, um sich auszutauschen, beim Büchertisch der Buchhandlung „Quelle“ nach neuen Büchern 
Ausschau zu halten (links) und beim Theater „Phoenix“ umweltfreundlich zu lachen (rechts oben)  vogel (1), rinner (3)

Was also tun? Sich bewusst werden, dass je-
der in diesem System eine Eigenverantwor-
tung habe, so Schertler. Oder vielleicht auch 
einfach gar nichts tun, denn „wer nichts 
tut, ist CO2-neutral unterwegs“, brachte er 
die Teilnehmer/innen zum Lachen. Laufen, 
lieben, lachen, lernen und genießen - aber 
auch Fitness, Autonomie und soziale Intel-
ligenz schlug Schertler vor. Und manchmal 
das Haus einfach nicht zu putzen, spare nicht 
nur Zeit, sondern auch Ressourcen wie Strom 
oder Putzmittel. „Es ist zu spät für Pessimis-
mus“, plädierte Schertler für einen „pragma-
tischen Realismus“ und für mehr Lebenslust. 
„Hoffnung ist nicht die Überzeugung, dass et-
was gut ausgeht, sondern die Gewissheit, dass 
etwas Sinn hat, egal wie es ausgeht“, zitier-
te er abschließend den tschechischen Drama-
tiker, Essayist, Menschenrechtler und Politi-
ker Václav Havel. Weniger Fleisch zu essen, 
nichts zu kaufen, nichts zu besitzen und das 
zu machen, was einen glücklich - oder bes-
ser noch: zufrieden - mache, würde aber auch 
helfen, sprach er aus eigener Erfahrung. 

Lachen ist erwünscht. Auch die Sonderpäd-
agogin Ingrid Benedikt plädierte dafür, nach-
zudenken, was man wirklich brauche. Und 
was nicht. Sie zeigte, wie man Kindern mit 
Spielen und Büchern Lust auf Umwelt macht 
und erklärte Achtsamkeit zu ihrer Zauber-
formel. Gegenüber der Natur, anderen Men-
schen, sich selbst und anderen Lebenswelten. 
Am besten, indem man riecht, schmeckt, zu-
hört, Spaß und Begeisterung zeige.
„Bitte lächeln Sie umweltfreundlich“, hieß es 
dann beim Theater Phoenix, das das Umwelt-
thema eher kabarettistisch anging. Und zwar 
mit „Herz, Hirn, Hausverstand und Humor“. 
So kann es beispielsweise passieren, dass man 
beim Versuch der Herstellung eines umwelt-
freundlichen Putzmaterials mit Waschsoda 
in der Apotheke fast zum Drogendealer ab-
gestempelt wird. Oder dass man auf einem 
Flohmarkt beim Herunterhandeln des Prei-
ses vor dem eigenen Kind vorgeführt wird. 
Oder dass man fast eine Hypothek aufneh-
men muss, um seine eigenen Kräuter ernten 
zu können.

Lust auf Lesen. „Einfach die Welt verän-
dern. Bibliotheken machen Lust auf Um-
welt“, lautete der Titel der Jahrestagung, die 
von der Bibliotheken Fachstelle der Katho-
lischen Kirche Vorarlberg, den Bibliotheken 
Vorarlbergs und der Landesbüchereistelle im 
Amt der Vorarlberger Landesregierung orga-
nisiert wurde. Das tun sie nicht nur, indem 
ein Buch von mehreren Personen gelesen 
und somit nicht neu angeschafft wird. Rund 
24 Prozent der österreichischen Pflichtschü-
ler/innen können nach Abschluss der Schule 
nicht sinnerfassend lesen, erklärte Dr. Rein-
hold Hohengartner von der Abteilung Kul-
tur im Bundeskanzleramt. Umso besser, dass 
es öffentliche Bibliotheken gibt, die das Le-
sen fördern und Orte des lebenslangen Ler-
nens sind, so Hohengartner. Mit 7.817 Mit-
arbeiter/innen österreichweit - davon 85,2 % 
ehrenamtlich. Das nenne er Einsatz.

XX Den Artikel in voller Länge sowie eine 
Bildergalerie finden Sie online unter: 
www.kath-kirche-vorarlberg.at/bibliotheken
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„Generation Talk“ in St. Arbogast

Im Mut des Anfangs liegt eine große Kraft

Caritas Vorarlberg, Fachhochschule und 
Bildungshaus St. Arbogast luden zum „Ge-
neration Talk“. Menschen unterschiedlicher 
Generationen und Herkunft tauschten sich 
über verschiedene Lebenswelten, Wertigkei-
ten und Zukunftsperspektiven aus.

Katharina Endrich ist schon zum dritten Mal 
beim „Generation Talk“ dabei. „Der Aus-
tausch ist einfach immer wieder spannend.“ 
Auch Ines Hinteregger nickt: „Ich bin zum 
ersten Mal dabei. Mich hat gereizt, dass hier 
ein Raum geboten wird, wo Begegnung statt-
finden kann.“ Lisa Forstmaier wiederum 
schätzt in erster Linie den fehlenden Zeit-
druck an diesen beiden Tagen: „Ideen werden 
kreiert, ohne den Druck, ein Ergebnis präsen-
tieren zu müssen.“
„Es kommt im Leben mehr darauf an, etwas 
anzufangen als es zu vollenden.“ Dieses Zi-
tat zierte nicht nur die Wand im großen Saal 

des Bildungshauses St. Arbogast - es war beim 
„Generation Talk“ auch Einstieg in spannen-
de Gespräche. Was bewegt junge Menschen? 
Was sind die Themen, die sie beschäftigen? 
Und wie müssen die älteren Erwachsenen 
die Wege für die Zukunft gestalten? 80 Teil-
nehmer/innen aller Altersgruppen und so-
zialen Schichten - vom Bürgermeister und 
Flüchtling bis hin zum Schulabbrecher und 
Fachhochschul-Studenten - nutzten die Ge-
legenheit, über Generationen hinaus Lebens-
erfahrungen auszutauschen und nachzuden-
ken, wie unsere Gesellschaft vielleicht ein 
kleines bisschen besser werden könnte.
 
Perfekte Welt? An die Stelle von Klischees 
über Einstellungen und Haltungen der jün-
geren, beziehungsweise älteren Generati-
on rückten persönliche Erfahrungen, Gefüh-
le und Gedanken. „Eine Welt, die so offen 
geworden ist, macht zwar einerseits immer 
mehr möglich, andererseits ist es schwierig, 
herauszufinden, was gerade gut für mich ist“, 
erläuterte eine junge Teilnehmerin ihre Sicht-
weise. Obwohl Eltern sehr bemüht sind, ih-
ren Kindern alles zu ermöglichen, haben sie 
oft das Gefühl zu scheitern.
Eine ganz besondere Atmosphäre herrschte 
bei einer „Kaminrunde“ abends in der Kapel-
le des Bildungshauses: Suchtexperte Reinhard 
Haller zeigte sich als sehr interessierter und 
offener Gesprächspartner, die Band „Schellin-
ski“ sorgte für einen gemütlichen Rahmen.

Elke Kager

Verdienstzeichen 
für Gerhart Hofer 
Am Josefitag überreicht die Lan-
desregierung traditionell Landes- 
und Bundesauszeichnungen. Zu 
den Geehrten gehörte heuer Ger-
hart Hofer, Leiter der Kathi-Lam-
pert-Schule in Götzis.
Nach seinem Engagement in der 
kirchlichen Jugendarbeit bau-
te Hofer ab 1990 die „Lehran-
stalt für heilpädagogische Be-
rufe“ auf, die er bis heute leitet. 
Daneben war/ist Hofer Referent 
im Katholischen Bildungswerk, 
Gemeindevertreter und PGR-Vor-
sitzender in Götzis, Leiter des 
Freundeskreises des Werkes der 
Frohbotschaft Batschuns, Vor-
standsmitglied im Trägerverein 
des Bildungshauses Batschuns 
und ehrenamtlicher Sachwalter.

Küchenkooperation im 
Kaplan Bonetti  Haus 
Seit November 2014 betreiben 
die Kaplan Bonetti Sozialwerke 
und aqua mühle frastanz gemein-
sam die Großküche im neuen Ka-
plan Bonetti Haus. Mittlerweile 
verlassen täglich über 300 Mahl-
zeiten die Küche in der Dornbir-
ner Gilmstraße.
Die sechsköpfige Küchenbriga-
de versorgt die Bewohner des Ka-
plan Bonetti Wohnhauses und 
die Mitarbeiter beider Betriebe. 
Auch externe Gäste sind täglich 
von Montag bis Freitag zwischen 
11.30 und 12.30 Uhr willkom-
men. Rund 200 Mittagessen ge-
hen täglich an Schulen und Kin-
dergärten. Zudem beschäftigt die 
Kooperation Langzeitarbeitslose 
und bildet Lehrlinge aus.

Gespräche zwischen den Generationen.   Caritas Vorarlberg

Gerhart Hofer, MSc, Dipl.Päd. (re) 
erhält von LH Mag. Markus Wallner 
das Große Verdienstzeichen des 
Landes Vorarlberg   VLK / Serra

AusFRauenSICHT 

Knapp daneben

Über Geld spricht man be-
kanntlich nicht - zumin-

dest wenn man genug davon 
hat. Womit wir auch schon 
beim springenden Punkt wä-
ren. Denn auch wenn es vie-
le nicht wahrhaben oder 
nicht mehr hören wollen: Am 
31. März ist in Österreich der 
„equal pay day“, also der Tag, 
ab dem Frauen gleich viel ver-
dienen wie Männer. Man 
könnte auch sagen, dass sie 62 
Tage „umsonst“ gearbeitet ha-
ben - vom finanziellen Stand-
punkt aus gesehen.

Deutschlands Frauen haben 
es da schon etwas besser, 

deren „equal pay day“ fand 
nämlich am 20. März statt. Na-
turgemäß wird damit wieder 
die ewige Debatte um die un-
gerechte Lohnverteilung losge-
treten. „Experten“ führen dann 
ja gerne ins Feld, dass Männer 
häufiger in gut bezahlten Füh-
rungspositionen arbeiten, wäh-
rend Frauen oft in weniger gut 
bezahlten Berufen tätig sind. 
Oder dass Frauen eher Kinder-
Auszeiten und Teilzeitjobs in 
ihrer Erwerbsbiografie zu ver-
zeichnen haben und die nächs-
te Sprosse der Karriereleiter des-
halb schwerer zu erklimmen ist.

Wenn man diese Fakten 
aus den 22% Lohnnach-

teil in Deutschland herausrech-
net, bleibt aber immer noch 
ein Gehaltsunterschied von 
acht Prozent übrig. Eigenartig. 
Der Vorschlag eines deutschen 
Journalisten: Kämpfen! Frau-
en können von den Männern 
lernen zu verhandeln und sich 
durchzusetzen. Ob das die feh-
lenden acht Prozent sind?

simone rinner Redaktion Berichte:
Wolfgang Ölz, Dietmar Steinmair
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„Häufig gestelle Fragen“ - Firmlinge befragen Kirchenleute

Jetzt mal ehrlich!?

Ministrantenaufnahme in Tisis mit Bischof Benno

Verlässlicher Dienst am Altar

Der große Saal im Jugend- und 
Bildungshaus St. Arbogast war am 
Mittwoch vergangener Woche 
voll mit Firmlingen. Sie konnten 
dort kirchlich Bediensteten Lö-
cher in den Bauch fragen: Bischof 
Benno Elbs,  Hans-Peter Kalb von 
der Kirchenbeitragsstelle, Pas-
toralamtsleiter Walter Schmol-
ly und die ehemalige Frauenre-
ferentin Petra Steinmair-Pösel 
stellten sich dem Publikum.
Wie geht’s? Warum gibt es das 
Zölibat noch? Was meint ihr zu 
PEGIDA? - Auf diese „Häufig ge-
stellten Fragen“ zu persönlichen, 

kirchlichen, gesellschaftlichen 
und auch politischen Themen 
bekamen die Firmlinge ehrli-
che und authentische Antworten 
von den Experten. Nach der ge-
meinsamen Frage-Antwort-Stun-
de hatten die Jugendlichen die 
Möglichkeit, in kleinen Runden 
mit den Podiumsgästen weiter zu 
diskutieren.
Mit einer anschließenden Vesper 
mit Bischof Benno Elbs und Ju-
gendseelsorger Dominik Toplek 
um die Feuerschale endete die 
Firmlings-Veranstaltung.

Corinna Peter

Eine ganz besondere Note hatte 
der 3. Fastensonntag in Tisis. Bi-
schof Benno war als Gast eingela-
den - einerseits um beim Suppen-
tag seine Solidarität mit in Tisis 
wohnhaften Asylwerbern auszu-
drücken, andererseits um auch 
in der Messe zuvor als Hauptzele- 
brant die Ministrantenaufnahme 
mitzufeiern. Fünf Buben hatten 
sich nach der Erstkommunion 
für den Ministrantendienst inter-
essiert und sind von Vikar Stefan 
Biondi eingeführt und angelernt 
worden.
Letzterer nahm auch die eigentli-
che Aufnahme vor, während Bi-
schof Benno ihnen gratulierte 
und das Erinnerungskreuz um-
hängte. Sehr eindrucksvoll war 
auch die szenische Darstellung 

des Evangeliums von der Verklä-
rung Christi durch Ministran-
ten. Die Tisner Messdienerschar 
besteht nun aus 16 Buben und 
16 Mädchen bzw. Jugendlichen; 
fast alle haben mitgefeiert und 
durften den neuen Ministranten-
ausweis der Diözese in Empfang 
nehmen. Vikar Biondi dankte al-
len für ihren verlässlichen und 
treuen Altardienst, ebenso den 
Eltern, die dies ermöglichen und 
ihre Kinder unterstützen, ganz 
besonders auch Daniela Bernar-
din, die sozusagen das „Organisa-
tionshirn“ der Tisner Ministrant/
innen ist. Über verschiedene Ak-
tivitäten oder über die kom-
mende Ministrantenromfahrt 
gibt auch die Website Auskunft: 
www.tisnerministranten.at
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lauf des Weges eine „kosmische Perspektive“ 
einnehmen: dass sie also auf einen umfassen-
deren Zusammenhang hoffen, der sie trägt 
und der eine Verbundenheit schafft mit allem 
und allen – auch mit dem möglicherweise 
verhassten oder verachteten Konfliktpartner. 

Ich bin davon überzeugt: Auf dem Weg der 
inneren Aussöhnung ist nicht nur unser Tun 
gefordert, sondern auch unsere Bereitschaft, 
geschehen zu lassen. Wenn wir uns bis zu 
einem bestimmten Punkt um Vergebung 
bemüht haben, dann kann diese wie eine 
Frucht in uns heranreifen, bis wir sie eines 
Tages – hoffentlich – in uns selbst vorfinden. 
Vergebung ist keine Geste, die wir beherr-
schen, sondern etwas, um das wir ringen und 
bitten können. Der Wunsch zu vergeben for-
dert uns heraus, dass wir uns einem größe-
ren Geschehen überlassen, das sich wie „von 
selbst“ in uns ereignet. Er lädt uns ein, aus 
der Hoffnung zu leben. 

Hoffnung wächst aus Vertrauen
Aus der Kraft der Hoffnung zu leben setzt 
Vertrauen voraus: Vertrauen ins Leben; Ver-

Vergebung 
reift heran 
zur Frucht 

Die Salvatorianerin Melanie Wolfers  
ist als Seelsorgerin und Autorin tätig.   
Foto©Stefan Weigand 

Kränkungen überwinden – 
zur Versöhnung gelangen

Fastenzeit mit Schwester 
Melanie Wolfers SDS   
(Teil 6 von 7) 

„Jemandem wirklich 

von Herzen verzeihen 

zu können ist immer 

auch etwas, das 

sich der eigenen 

Verfügungsmacht 

entzieht.“

Ich bin gebürtig aus einer Gegend, die 
kaum christlich geprägt ist. Spreche ich 
dort mit Bekannten über den Prozess  
des Vergebens, dann stehen wir schnell 

vor der Frage: Braucht es ein spirituelles Fun-
dament, um verzeihen zu können? Oder ist 
Vergeben-Können eine Leistung, die sich je-
mand erarbeitet – und sei es durch eine The-
rapie?

Zweifelsohne, Vergeben fällt einem nicht 
einfach in den Schoß, sondern es braucht 
das geduldige Arbeiten an Erinnerungen  
und Gefühlen. Doch jemandem wirklich von 
Herzen verzeihen zu können ist bei allem  
Engagement immer auch etwas, das sich der  
eigenen Verfügungsmacht entzieht. Ich kenne  
niemanden, der oder die sagt: „Ich verdanke 
es allein meiner eigenen Selbstoptimierung, 
dass ich vergeben konnte.“ Insbesondere wer 
fähig ist, Schreckliches zu verzeihen, erlebt 
dies im Tiefsten auch als ein Geschenk: als et-
was, das (in) ihm geschieht. Als eine Gnade. 

Darin liegt die spirituelle Grunderfahrung, 
die auch die verschiedenen Religionen mit-
einander verbindet: dass ich aus mehr lebe 
als aus der Kraft des eigenen Ich. Dass ich 
aus tieferen Quellen schöpfe als nur aus dem  
eigenen Können, Bewerkstelligen und Tun. 
Dass ich aufgehoben bin in einem größeren 
und tieferen Zusammenhang; in einem Zu-
sammenhang, der Liebe heißt. 

Vergebung braucht Bereitschaft
Forschungsergebnisse in den USA besagen, 
dass über 80 Prozent derjenigen, die einen 
Weg der inneren Aussöhnung gehen, im Ver-
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Wo die Bereitschaft für Vergebung 
da ist, kann sie zur Frucht reifen.
megastocker – Fotolia.com

in Berührung: Sie erfahren, dass das Christen-
tum eine durch und durch therapeutische Re-
ligion ist. Aber leider wird seit der Aufklärung 
Religion oft mit Moral verwechselt. Umso 
dankbarer bin ich für die Spiritualität mei-
ner Ordensgemeinschaft – der Salvatoriane-
rinnen –, in der Jesus Christus als „salvator“, 
als Arzt und Heiland im Mittelpunkt steht. 
Von Jesus werden viele Heilungsgeschichten 
erzählt. Ja, er nähert sich sogar den Aussätzi-
gen, die aus der Gesellschaft brutal ausgesto-
ßen werden. 

Die ansteckende Gesundheit Jesu
Und das Eigenartige passiert: Jesus macht sich 
durch die Berührung nicht unrein, sondern 
die Unreinen werden durch seine Berührung 
rein. Jesus hat eine ansteckende Gesundheit. 
Nichts kann einen Menschen so sehr ver- 
ändern wie die Erfahrung echter Liebe!

In lyrischer Schönheit drückt Hilde Domin 
aus, dass Liebe und Zuneigung Beziehungs-
wunden heilen lassen (siehe rechts). In ein-
maliger Weise gilt dies von der göttlichen Lie-
be, die ohne jeden Schatten ist.

trauen, dass innere Aussöhnung „von selbst“ 
geschieht; Vertrauen, dass ich nicht alles in 
der Hand haben muss, sondern von der Hand 
eines anderen gehalten bin; Vertrauen, dass 
dort, wo ich nicht weiterkomme, Gott noch 
lange nicht am Ende ist. 

In meinem eigenen Leben und in der Be-
gleitung von Menschen erfahre ich immer 
wieder, welch große Rolle es im Prozess des 
Vergebens haben kann, wenn wir uns in 
Meditation und Gebet der liebenden Nähe 
Gottes öffnen. Wir brauchen nichts zu be-
schönigen oder außen vor zu lassen, sondern 
können alles, auch die dunklen, verworrenen 
Pfade unseres Empfindens, im Gebet vor Gott 
ausbreiten. Gott ist der Raum, in dem alles 
Platz hat und sein darf. Und manchmal stellt 
sich das ahnende Empfinden ein, von innen 
her liebevoll angeschaut zu sein.

Frieden schließen
Wenn Menschen auf diese Weise Schritt  
für Schritt mit einer erlittenen Verletzung 
Frieden schließen und heiler werden, dann 
kommen sie mit der Mitte unseres Glaubens 

Impuls

Erinnern Sie sich an Sonnenzeiten 
von Liebe und Hoffnung in Ihrem 
Leben. Das folgende Gedicht von 
Hilde Domin kann eine Anregung 
sein, sich ins Licht von Menschen 
und ins Licht Gottes zu stellen. 

Keine Katze mit sieben Leben,  

keine Eidechse und kein Seestern,  

denen das verlorene Glied  

nachwächst,  

kein zerschnittener Wurm  

ist so zäh wie der Mensch,  

den man in die Sonne  

von Liebe und Hoffnung legt.  

Mit den Brandmalen auf seinem 

Körper  

und den Narben der Wunden  

verblasst ihm die Angst.  

Sein entlaubter  

Freudenbaum  

treibt neue Knospen,  

selbst die Rinde des Vertrauens  

wächst langsam nach.

Hilde Domin

Aus: Hilde Domin, Wen es trifft.  
Gesammelte Gedichte, Fischer Verlag 
1987, 105.

Nächste Ausgabe:
Vom Segen des versöhnten Lebens.
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Der Künstler Georg 
Vith stellt seinem Bild 

„Agios Giorgios“
(2001) eine antike  

Tempellampe (98–117 n. 
Chr.) aus dem Sammlungs-

schatz des vorarlberg 
museum gegenüber.  

In beiden Objekten gilt 
Licht als Metapher.

ÖLZ 

Parallelen von Gebet und Kunst
Eine Begegnung zwischen Kunst und Religion auf hohem künstle-

rischen Niveau ermöglicht die Künstlervereinigung „KunstVorarl-

berg“. Das KirchenBlatt sprach dazu mit Künstler Georg Vith.  

Wolfgang Ölz

Die Idee und Umsetzung der Schau 
stammt von der neuen Präsidentin 
von KunstVorarlberg, Kathrin Dün-
ser, und den beiden Künstlern Udo 
Rabensteiner und Georg Vith. Die 
teilnehmenden Künstler/innen sind 
Sarah Bechter, Astrid Bechtold, Ri-
chard Bösch, Egon Goldner, Peppi 
Hanser, Kirsten Helfrich, Edgar Hö-
scheler, Anne Marie Jehle, Chris-
toph Luger, Hermann Präg, Udo Ra-
bensteiner, Georg Vith und Albrecht 
Zauner.  Der Titel der Ausstellung 
„Unverfügbar: Eine Begegnung zwi-
schen Kunst und Religion“ ist im Ge-
spräch zwischen Ausstellungsmen-
tor und Künstler Georg Vith und 
dem Leiter des Bildungshauses Bat-
schuns, Christian Kopf, entstanden. 
Vith sagt: „In der Religion und in 
der Kunst gibt es Parallelwelten, die 
nicht verfügbar sind. Wenn man ein 
Bild hernimmt: einerseits sieht man 
es, man kann es in die Hand neh-
men und an die Wand hängen, aber 
andererseits gibt es auch Dinge in 
der Kunst, die sind sozusagen nicht 
greifbar. Das ist ein ganz wesentli-

cher Aspekt sowohl in der Kunst als 
auch in der Religion.“ 
Kunst und Religion sind Bereiche, 
die sehr oft getrennt gesehen wer-
den. Gerade die Kunst, die am in-
ternationalen Kunstmarkt reüssiert, 
distanziert sich oft in einer Art Kon-
kurrenzverhältnis von allem Religi-
ösen. Dazu meint Georg Vith: „Ich 
sehe das Verhältnis von Kunst und 
Religion überhaupt nicht als Konkur-
renzverhältnis, im Gegenteil, es gibt 
ganz viele Affinitäten. Die Kunst 
selber unterliegt zwar dem Kunst-
markt, aber im Prinzip, wenn ich 
selbst die Kunst anschaue, dann gibt 
es viele Dinge die sich überschnei-
den.“ 

Kunst: ein meditativer Akt. Wo-
ran macht Georg Vith das fest? 
„Kunst und Kirche haben ja über 
Jahrhunderte ganz eng zusam-
mengearbeitet. Die ganze Kunst-
geschichte ist in Europa, zumindest 
bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
ohne die Kirche gar nicht denkbar.“ 
Dabei meint er, dass es nicht unbe-

dingt das Göttliche sein muss, das 
man wahrnimmt, wenn man Kunst 
betrachtet, denn es heißt ja schon in 
der Bibel „Du sollst Dir kein Abbild 
Gottes machen“(Ex 20,4). Genauso 
ist es im Islam verpönt, sich ein Bild 
von Gott zu machen: „Wenn ich Gott 
erklären könnte, dann hätte die Re-
ligion an sich nicht diesen Stellen-
wert.“ Georg Vith geht sogar so weit 
zu sagen, dass es zwischen dem Be-
trachten von Kunst und dem Gebet 
Parallelen gibt: „Wenn ich an den 
Rosenkranz oder an andere Medi-
tationstechniken denke, dann ist es 
auch ein Sich-Versenken und Abtau-
chen in andere Ebenen. Das passiert 
genauso, wenn ich Bilder betrachte.“  
Auch seine eigene künstlerische Ar-
beit mit der „camera obscura“ sieht 
er als einen meditativen Akt. Das 
künstlerische Schaffen ist ähnlich, 

wie sich in eine Kirche zu setzen und 
der Orgelmusik zuzuhören. 
Wie steht eigentlich das Bildnis von 
Carl Lampert, das Georg Vith anläss-
lich der Seligsprechung geschaffen 
hat, zu den abstrakteren Arbeiten 
des Künstlers? „Carl Lampert war 
eine Auftragsarbeit, bei der es dar-
um gegangen ist, ein gezeichnetes 
Porträt zu haben, das den Seligen 
über den Köpfen schweben lässt.“
Für die Ausstellung waren die 
Künstler eingeladen, sich aus dem 
Fundus des „vorarlberg museum“ 
ein Pendant zu ihren Werken zu su-
chen. Auch die Ausstellungsmacher 
haben nach freien Assoziationen 
zu den zeitgenössischen Kunstwer-
ken sakrale Werke gesucht. Georg 
Vith sieht die Ausstellung als An-
fangspunkt, da das Thema nie abge-
schlossen sei. 

u Unverfügbar. Eine Begeg-
nung zwischen Kunst und Re-
ligion. Ausstellung mit Werken 
13 zeitgenössischer Vorarlberger 
Künstler und sakraler Kunst. 
Eröffnung: Fr 27. März, 19 Uhr, 
Einführung: Pastoralamtsleiter 
Dr. Walter Schmolly.  
28. März bis 19. April, Fr 16 - 18 Uhr, 

Sa 15 - 18 Uhr, So 10-12, 15 - 18 Uhr, 
KunstVorarlberg, Villa Claudia, 
Bahnhofstraße 6, Feldkirch. 
 
u Club der Leser/innen: Füh-
rung am So 19. April, 16 Uhr 
mit Kathrin Dünser, Anmeldung 
bei Petra Baur, T 0676 832401211, E  
petra.baur@kath-kirche-vorarlberg.at

Club der Leser/innen: Führung
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Ein Straßentheater mit Abendmahlszene und gemeinsamem Essen

Abendma(h)l anders
Wer Leonardo da Vincis „Letztes Abend-
mahl“ sehen möchte, muss heuer nicht unbe-
dingt nach Mailand fahren. Es reicht auch ein 
Spaziergang in die Feldkircher Innenstadt am 
Gründonnerstag, um ein Abendma(h)l der 
anderen Art zu erleben.

simone rinner

Ein paar Stühle, einen Tapeziertisch, ein Korb 
mit Gläsern, einem Krug und Brot - mehr 
braucht es nicht, um die berühmte Szene 
vom letzten Abendmahl darzustellen. Mitten 
in der Feldkircher Marktgasse. Was so einfach 
klingt, ist das Resultat eines gemeinsam ini-
tiierten Projekts der Diözese Feldkirch, Cari-
tas Vorarlberg, Dompfarre Feldkirch und dem 
walktanztheater.

Anders bitte. Immer wieder standen die 
Schauspielerin Brigitte Walk und der Litur-
giereferent der Diözese, Matthias Nägele, in 
den vergangenen Jahren wegen verschiede-
ner Projekte miteinander in Kontakt. Eine 
Kooperation, die funktioniert und bei der im 
Rahmen eines Gesprächs ein gemeinsames 
Anliegen immer klarer wurde: Stellung zu 
den Themen Betteln und Flüchtlinge zu be-
ziehen. Das bloße Verteilen von Flyern und 
Ansprechen der Passant/innen war ihnen zu 
wenig, da entdeckte Nägele im Internet das 
deutsche Projekt „mahl ganz anders“. Dabei 
inszeniert eine private Initiative mit Schau-
spieler/innen an Gründonnerstag das Abend-
mahl-Gemälde von Leonardo da Vinci. Mit-

ten im öffentlichen Raum. In verschiedenen 
deutschen Städten. „Entstanden ist die Idee 
aus dem Abendmahl, wie es die Gemein-
schaft Sant‘Egidio in Rom an Weihnachten 
macht“, erklärt Nägele. Dort werden Men-
schen am Rande, die Armen, Bettler, Obdach-
losen - Leute von der Straße eben - eingela-
den, am Abendmahl teilzunehmen.

Der Kern christlichen Glaubens. „Eucha-
ristie ist die Kernfeier unseres Glaubens - und 
die Grundbedeutung ist, dass man mit Men-
schen teilt“, erläutert der Liturgiereferent die 
religiöse Dimension. Zwar habe die Idee ei-
nes Straßentheaters schon länger bestanden, 
es konnte aber keine passende Kirche gefun-
den werden, erläutert Nägele, warum es nun 
unter freiem Himmel stattfindet. „Theater“ 
ist dann auch schon das Stichwort für Brigit-
te Walk, die mit weiteren 12 professionellen 
Schauspieler/innen sowie Flüchtlingen aus 
ihrer Kompanie das Abendmahl inszenieren 
wird.

„Es ist ein friedliches Statement, es blo-
ckiert nichts, es macht keinen Lärm und 
nimmt den Fluss der Zeit auf“, erklärt Walk. 
Gemeinsam laufe man, mit einem Stuhl un-
ter dem Arm, zur Marktgasse, um dort das 
Abendmahl nachzuspielen und schließlich 
in dieser bekannten Position zu verharren. 
Anschließend sind alle Passanten zu einer 
stärkenden Suppe eingeladen, die von den 
Bäckern vom Bäckerstammtisch Feldkirch ge-
tragen wird. Und dann? Ja, dann sollte man 

miteinander ins Gespräch kommen, sind sich 
Walk und Nägele einig. Deshalb sind nicht 
nur Passanten, sondern auch die Bettler auf 
der Straße, Flüchtlinge der Caritas und Men-
schen von „Tischlein deck dich“ oder dem 
Kolpinghaus zum Mahl eingeladen. „Eine 
zivilisierte Gesellschaft zeichnet sich durch 
Empathiefähigkeit aus“, erklärt die Schau-
spielerin, warum sie den Themen Flüchtlinge 
und Bettler einen Rahmen geben will. 

Denkanstoß. Und deshalb war für sie klar, 
dass auch ihre Schauspieler/innen dahin-
ter  stehen müssen, auch wenn sie beim Spiel 
vielleicht angepöbelt werden. „Wir müssen 
uns mit Armut auseinandersetzen, mit den 
Menschen am Rande“, so Walk. Das Straßen-
theater dürfe gerne Verunsicherung auslösen, 
wichtig sei nur die Auseinandersetzung mit 
dem Thema. 

Leonardo da Vincis 
„Abendmahl“ befindet 
sich im Refektorium 
des Klosters Santa 
Maria delle Grazie in 
Mailand und wurde 
in den Jahren 1494 
bis 1498 geschaf-
fen.    tm / wikicommons

Abendma(h)l anders

Straßentheater mit Abendmahlszene und ge-
meinsamem Essen in der Feldkircher Marktgasse. 
Eine Kooperation von: Feldkircher Wirte, Bä-
cker vom Bäckerstammtisch-Feldkirch, Katho-
lische Kirche Vorarlberg, Dompfarre Feldkirch 
und Caritas Vorarlberg. 
Informationen: T 05522 3485-216, E matthias.
naegele@kath-kirche-vorarlberg.at 
Do 2. April 2015, 11 bis 14 Uhr, Ecke Markt-
gasse - Kreuzgasse, Feldkirch.
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Menschliches Gen-
Material: Die Frage, 
was damit getan 
werden darf, wird 
immer dringlicher.    
Reuters

Die Bioethikkommission habe die Debatte um die 
„Sterbehilfe“ „bewusst gedreht“, behauptete Gerda 
Schaffelhoffer, Präsidentin der Katholischen Akti-

on Österreichs. Der Ärger über die Mehrheitsempfehlung 
für eine Straffreiheit bei Beihilfe zum Suizid (Selbsttötung)
in bestimmten Fällen war Schaffelhofers Aussendung an-
zumerken. Aber trifft der Vorwurf auch zu? Ob „Sterbe-
hilfe“, künstliche Befruchtung, Eizellenspende und Prä-
implantationsdiagnostik: Die offiziellen Positionen der 
katholischen Kirche sind offenbar nicht nur in der Bio-
ethikkommission eine Minderheitenmeinung, sondern 
auch im Parlament: Dort wurde das kirchlich kritisierte 
Fortpflanzungsmedizingesetz klar angenommen. „Es ist 
kein Geheimnis, dass sich das Verhältnis der katholischen 
Experten zu den Positionen der agierenden Parteien ver-
ändert hat“, sagt dazu Kardinal Christoph Schönborn. 
Konkreter wird da der Mediziner und Professor für Moral-
theologie Matthias Beck, der Mitglied der Bioethikkom-
mission ist: „Die ÖVP hat sich hier von konservativen Po-
sitionen entfernt. Die Linien gehen jetzt quer durch die 
Parteien. Konservative Positionen zu bioethischen Fragen 
findet man heute eher bei Freiheitlichen oder Grünen.“

Mehrheiten. Die Entscheidungen fallen letztlich im Par-
lament. Aber natürlich hat die Bioethikkommission als 
Beratungsgremium im Bundeskanzleramt einen Einfluss 
auf die Meinungsbildung. Deshalb lässt es manche Kir-
chenvertreter nicht kalt, welche Wissenschaftler vom 
Bundeskanzler für drei Jahre (mit möglicher Verlänge-
rung) in die Kommission berufen werden. Derzeit hat die 
Kommission 25 Mitglieder, sie müssen aus verschiedenen 
Fachrichtungen kommen: Medizin, Genetik, Recht, Phi-
losophie, Theologie. Der Bundeskanzler forciere eine be-
stimmte gesellschaftspolitische Ausrichtung, behauptete 
KA-Präsidentin Schaffelhofer. Als tendenziell besetzt be-
zeichnet selbst Matthias Beck das Gremium, dem er an-
gehört. Doris Wolfslehner, Leiterin der Geschäftsstelle 
der Bioethikkommission, beschreibt dies anders: Bei der 
Besetzung, in die auch der Vizekanzler eingebunden sei, 
gehe es auch darum, unterschiedliche Weltanschauun-
gen zu berücksichtigen. Wichtig sei es, einen öffentlichen 
Diskurs über anstehende Fragen zu führen.

Bioethik: Ringen 
um Zukunftsfragen
Ob Fortpflanzung oder Sterbehilfe: Fragen der Lebensethik haben Österreichs 

Politik zuletzt stark beschäftigt. Und wegen der Fortschritte in der Genetik wer-

den die heiklen Fragen kein Ende nehmen. Ein guter Grund, sich die Arbeit der 

Bioethikkommission anzusehen. Manche Kirchenvertreter hatten das Gremium 

zuletzt scharf kritisiert.   Heinz Niederleitner

Auch Alois Birklbauer, Professor für Strafrecht an der Uni 
Linz und Mitglied der Bioethikkommission, sagt: „Auch 
wenn entsprechende Vorwürfe gegen solche Kommissi-
onen immer wieder kommen: Dass die Bioethikkommis-
sion nach erhofften Ergebnissen zusammengesetzt ist, 
glaube ich in diesem Sinne nicht. Letztlich dürfte das 
Gremium ‚großkoalitionär‘ besetzt sein. Nach einem Jahr 
Mitgliedschaft bin ich der Ansicht, dass durch die Breite 
der verschiedenen wissenschaftlichen Fächer in der Kom-
mission sehr gut begründete Ergebnisse herauskommen.“ 

Keine Blockade. Birklbauer hat sich mit der Mehrheit 
in der Kommission dafür ausgesprochen, Beihilfe zum 
Selbstmord unter bestimmten Voraussetzungen straffrei 
zu stellen. Manche Reaktionen auf diese Mehrheitsemp-
fehlung, vor allem aus der Kirche, waren sehr scharf. Wur-
de also auch in der Bioethikkommission hart gestritten? 
Birklbauer sagt dazu: „Es war zwar bald klar, dass es unter-
schiedliche Voten geben würde. Aber in der Zwischenzeit 
gab es bei den Diskussionen auch viel Dialogbereitschaft 
ohne dogmatische Blockaden. Beide Voten hätten ohne 
diese Diskussion ganz anders ausgesehen. Und wenn man 
genau schaut: So groß sind die Unterschiede nicht.“
Tatsächlich empfiehlt das Minderheiten-Votum zwar die 
Beibehaltung des strikten Verbots der Beihilfe zum Suizid, 
aber auch eine Überprüfung durch die Behörden, ob ein-
zelne Fälle wirklich verfolgt werden müssen. „Beim assis-
tierten Suizid lagen unsere Positionen nicht so weit aus-
einander, da ging es relativ harmonisch zu“, sagt auch 
Matthias Beck, der das Minderheitsvotum unterstützt 
hat. Beim Thema Fortpflanzungsmedizingesetz kann er 
sich aber „beinahe an Grabenkämpfe“ erinnern.
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Bischofssynode zur Familie

Die Konzentration auf „heiße 
Eisen“ ist unvermeidbar

Vor der Familiensynode im 
Herbst solle man möglichst 
offen bleiben und sich nicht 
auf die heißen Eisen versteifen, 
warnen Amtsträger. Nur ist 
das angesichts der Vorzeichen 
leichter gesagt als getan.

Eine Analyse von Heinz Niederleitner

Wiederverheiratete Geschiede-
ne mögen es „nicht als unbarm-
herzig“ ansehen, wenn ihnen die 
Kommunion vorenthalten wird 
– mit diesen Aussagen dürfte der 
Passauer Bischof Stefan Oster bei 
vielen Katholiken Widerspruch 
ernten. Andererseits repräsen-
tiert er mit seiner Haltung gegen 
eine Öffnung nur die Minderheit 
der deutschen Bischöfe und wird 
nicht an der Bischofssynode im 
Oktober teilnehmen, wo es unter 
anderem um wiederverheiratete 
Geschiedene gehen wird.
Die Zusammensetzung der Bi-
schofsversammlung ist eine von 
zwei Fragen, die derzeit diskutiert 
werden. Die andere ist jene nach 
den Positionierungen. Genau ge-
nommen gehören die beiden Fra-
gen zusammen: Wer darf nach 
Rom kommen und welche Mei-
nung vertritt er? So wird aufmerk-
sam registriert, dass diesmal José 
Granados vom Päpstlichen Insti-
tut „Johannes Paul II.“ für Studien 
zu Ehe und Familie als Berater ein-
geladen ist. Das Institut war in der 
Synodensitzung 2014 nicht vertre-
ten – was reformorientierte Kräfte 
begrüßten, gilt das Institut doch 
als sehr konservativ.

Österreichs Bischöfe werden Mit-
te Juni nochmals über die Fami-
liensynode beraten. Dann wer-
den auch die Ergebnisse der eben 
zu Ende gegangenen Befragung in 
den Diözesen vorliegen. Man darf 
vermuten, dass die jüngste Stel-
lungnahme des Pastoralrats der 
Diözese Linz zumindest grob die 
Richtung der Befragungsergebnis-
se anzeigt: Die Bischöfe sollten 
den Blick auf die Lebenswirklich-
keiten von Beziehungen richten, 
und nicht von Idealen ausge-
hen, heißt es. Bei der Frage be-
züglich Kommunion und Beicht-
sakrament für wiederverheiratete 
Geschiedene wird eine Öffnung 
gewünscht – ebenso ein wertschät-
zender Umgang mit homosexuel-
len Menschen. Die Arbeitsgemein-
schaft Katholischer Verbände will 
eine Diskussion über Reformen 
bei der Empfängnisregelung: „Wir 
lehnen alle lebensbeendenden 
Mittel und Methoden strikt ab, 
hingegen sollte eine vom geprüf-
ten Gewissen getragene Verwen-
dung künstlicher Methoden oder 
medikamentöser Mittel zur Verhü-
tung akzeptiert werden“, sagt Prä-
sident Helmut Kukacka.
Freilich gibt es auch andere Signa-
le: Die polnischen Bischöfe haben 
sich gegen eine Öffnung bei der 
Ehemoral ausgesprochen. Und der 
mittlerweile in ein eher repräsen-
tatives Amt gewanderte Kurien-
kardinal Raymond Leo Burke hat 
angekündigt, notfalls den Konflikt 
mit dem Papst nicht zu scheuen.

Spannung. Angesichts all dessen 
dürften Wünsche, die Familiensy-
node offen, ohne Konzentration 
auf die „heißen Eisen“ zu begin-
nen, unrealistisch sein – auch weil 
selbst kirchliche Beobachter die 
Synode zum Prüfstein für Papst 
Franziskus erklärt haben. Rich-
tig daran ist, dass der Papst am 
Schluss eine Entscheidung treffen 
muss. Auch deshalb werden auch 
die Medien weltweit die Spannung 
weiter steigern. Das kann man ih-
nen nicht zum Vorwurf machen. 
Denn die Spannung ist offensicht-
lich tatsächlich hoch.

Der Druck vor der Bischofs-
synode ist hoch.    Reuters   

Unterschiede. Kardinal Schönborn erinnerte an eine 
Aussage von Kardinal Walter Kasper, wonach man Chris-
ten künftig vielleicht daran erkenne, was sie aus ihrer 
Ethik heraus nicht tun. Aber es gibt keine völlige christ-
liche Einmütigkeit bei bioethischen Fragen: Die evangeli-
sche Kirche hat zum Beispiel das Fortpflanzungsmedizin-
gesetz positiv bewertet. „Das hängt mit unterschiedlichen 
Argumentationsstrukturen zusammen“, sagt der katho-
lische Theologe Beck. „Die katholische Kirche argumen-
tiert stark philosophisch und relativ ‚einheitlich‘, in der 
evangelischen Kirche gibt es auch biblische Zugänge und 
verschiedene Positionen. In der katholischen Tradition 
schafft das Lehramt mehr Einheitlichkeit – aber auch die 
Gefahr von Denkverboten.“ Das sei problematisch: „Heu-
te gibt es weltweit einige Millionen Menschen, die per 
künstlicher Befruchtung gezeugt wurden. Die Kirche sagt 
weiterhin, das sei streng verboten. Die katholische Posi-
tion ist im Kontext anderer Auffassungen die strikteste.“ 
Allerdings schließen sich Katholiken auch Positionen an, 
die nicht der Kirchenhaltung entsprechen. Das trifft nicht 
nur auf Fälle wie Hans Küng zu, der sich dazu bekennt, 
den Zeitpunkt seines Todes selbst wählen zu wollen.

Herausforderung. Unterdessen entstehen neue Fragen: 
Wissenschaftler warnen vor Eingriffen in menschliche 
Keimzellen, die unabsehbare Auswirkungen auf künfti-
ge Generationen haben können. Wenn es aber „nur“ um 
normale Körperzellen geht, haben manche Warner weni-
ger Bedenken. Zwischen der Chance, Krankheiten zu hei-
len, der Gefahr, Unheil zu verursachen, und Geschäfts-
interessen werden ethische Fragen schwieriger zu klären. 
Und das Ringen um den richtigen Weg geht weiter.
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stenogramm

n	Exkommunikation. Das Ex-
Mitglied der traditionalistischen 
Pius-Bruderschaft Richard Wil-
liamson ist wieder exkommu-
niziert. Der Bischof, der mit der 
von Rom abtrünnigen Bruder-
schaft gebrochen hat, weil die-
se nun einen Ausgleich mit dem 
Vatikan sucht, hat in Brasilien 
unerlaubt einen Bischof geweiht. 
Dies zieht die Exkommunikation 
nach sich. Dass Benedikt XVI. 
2009 neben drei anderen Bischö-
fen der Bruderschaft William-
son aus der Exkommunikation 
entließ, hatte Proteste zur Fol-
ge gehabt, weil Williamson Ho-
locaustleugner ist. Benedikt XVI. 
erklärte daraufhin, von William-
sons Aussagen nichts gewusst zu 
haben, und machte so Fehler im 
Vatikan öffentlich.

Richard Williamson weihte 
unerlaubt einen Bischof. Reuters

�� Steuerreform. „Es wurden 
wichtige Schritte gesetzt, um 
niedrigste Einkommen zu ent-
lasten. Aber es ist noch ein lan-
ger Weg, um die wachsende 
Kluft zwischen Arm und Reich 
zu schließen“, sagte Caritas-Prä-
sident Michael Landau zu den 
Steuerreform-Plänen der Re-
gierung. Er würdigte besonders 
die sogenannte Negativ-Steu-
er für Menschen mit so niedri-
gem Einkommen, dass sie keine 
Einkommenssteuer zahlen kön-
nen. Andererseits sagte Landau: 
„Es bleibt offensichtlich, dass 
die Lastenverteilung zur Finan-
zierung des Gemeinwesens zwi-
schen den Einkommensarten – 
also Einkommen aus Arbeit bzw. 
Vermögenserträgen – auch nach 
Inkrafttreten dieser Steuerreform 
unfair verteilt bleibt. Nur wenn 
er gut verteilt ist, bringt Reich-
tum unser Land zum Blühen.“ 
Die Anhebung der Kapitaler-
tragssteuer weise in die richtige 
Richtung, reiche aber nicht aus.

40 Jahre Nationaldirektion der katholischen fremdsprachige Seelsorge

Für Zuwanderer Heimat in der Kirche schaffen

Rund 500.000 Katholiken mit Migrationshin-
tergrund leben in Österreich, Zehntausende 
davon sind erst in den vergangenen Jahren 
zugezogen, gab Laszlo Vencser, National-
direktor der katholischen fremdsprachigen 
Seelsorge in Österreich, vergangene Woche 
bekannt. Die Kirche bietet diesen Menschen 
Seelsorge in rund 30 Sprachen an.
Vencser und der Wiener Weihbischof Franz 
Scharl sagten, es gehe einerseits darum, den 
Migranten in deren Muttersprache eine neue 
kirchliche Heimat in Österreich zu geben. 
Andererseits müssten diese Gemeinden in die 
heimische Kirche integriert werden. Die Nati-
onaldirektion der katholischen fremdsprachi-
gen Seelsorge besteht seit genau 40 Jahren.

Zahl der weiblichen Ordensangehörigen sank im letzten Jahrzehnt kontinuierlich

Frauenorden setzen auf Zusammenarbeit

Knapp 3800 Ordensfrauen wirken in Öster-
reich, verteilt auf 105 Gemeinschaften mit 
insgesamt 530 Niederlassungen. Die Zahl der 
Ordensfrauen sank in den letzten zehn Jah-
ren um rund 100 pro Jahr. Sr. Beatrix Mayr-
hofer, Präsidentin der Vereinigung der Frau-
enorden Österreichs, sagte am Montag, dass 
die Frauenorden nichtsdestotrotz für die hei-
mische Kirche wie Gesellschaft eine wichti-
ge Rolle spielen: „Ordensleben wird es auch 
in Zukunft geben. Die Frage ist nur, in wel-
cher Form“. Ein zentrales Problem sei bei den 

meisten Gemeinschaften die Überalterung: 
53,2 Prozent der heimischen Ordensfrauen 
sind bereits über 75 Jahre alt. Nur 3,6 Prozent 
sind unter 41 Jahre alt.
Die Zukunft sieht Mayrhofer in der stärkeren 
Zusammenarbeit zwischen den Frauenorden 
wie auch in der zunehmenden Internationa-
lität. Letztere zeige sich deutlich bei den jun-
gen Schwestern. So kam von den Novizinnen 
im Jahr 2014 nur mehr ein Drittel aus Öster-
reich und zwei Drittel aus ausländischen Di-
özesen.

Bei manchen Festen kann die Buntheit der katholischen 
Gemeinden in Österreich bewundert werden.   Franz Reischl

Erfolgreiche Konzertreihe

Weltstars singen vor dem Linzer Dom

Die Konzertreihe „Klassik am Dom“ in Linz 
kann heuer mit einem besonderen Stargast 
aufwarten: Mezzosopranistin Angelika Kirch-
schlager wird am 26. Juni gemeinsam mit Te-
nor Michael Schade und dem Bruckner Or-
chester Werke von Mozart, Beethoven, Lehar, 
und anderen zum Besten geben. Die Konzert-
besucher dürfen sich heuer auch auf den Ita-
lo-Barden Paolo Conte am 24. Juni und auf 
Max Raabe und sein „Palast Orchester“ am 
27. Juni freuen. Seit ihrem Start 2011 lockte 
die Konzertreihe mehr als 20.000 Besucher an 
und brachte in vergangene Jahren Stars wie 
José Carreras, Elina Garanca, Erwin Schrott 
oder Bobby McFerrin vor den Mariendom. 

XX Näheres dazu auf: www.klassikamdom.at
Michael Schade und Angelika Kirchschlager singen 
gemeinsam in Linz vor dem Dom.   Manfred Werner/Wiener Festwochen
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n Am 28. März jährt sich der 
Geburtstag der heiligen Teresa von 
Ávila zum 500. Mal. Die Mystikerin 
gehörte dem Karmelitinnenorden 
an. 1614 wurde die Schutzpat-
ronin Spaniens selig- und 1622 
heiliggesprochen. Papst Paul VI. 
ernannte Teresa von Ávila 1970 
als erste Frau in der Geschichte 
der Kirche zur Kirchenlehrerin.
david monniaux / Wikimedia commons

Besuch in Neapel: Franziskus fuhr im offenen Papamobil in die Innenstadt, wo eine Messe auf der Piazza del Plebiscito auf dem Programm stand.   reuters

Papst Franziskus macht in Neapel Mut 
Der Hoffnungsträger kam im Hubschrauber. 
Am Samstagmorgen landete Papst Franziskus 
zu seinem Neapel-Besuch zunächst an der 
äußersten Peripherie der Hafenstadt, im be-
rüchtigten Mafia-Viertel Scampia. Tausende 
erwarteten ihn in diesem vergessenen Winkel 
Italiens. „Ich bin gekommen, um euch Hoff-
nung zu geben“, sagte Franziskus in seiner 
teils sehr emotionalen Rede. Dann sprach er 
von den Themen, die diesen Tag bestimmen 
sollten: die Arbeitslosigkeit, das organisier-
te Verbrechen, das Neapel und ganz Süditali-
en so sehr lähmt, das Recht auf Perspektiven 

und auf ein würdiges Leben für alle. „Es gibt 
ein ökonomisches System, das die Menschen 
wegwirft, und das betrifft hier besonders die 
Jugendlichen“, von denen besonders viele 
gekommen waren.
In Scampia hatte der Papst kaum über die 
Geißel der Mafia gesprochen. Dafür wurde 
er bei der Messe auf der Piazza del Plebiscito 
in der Innenstadt umso deutlicher: „Reagiert 
mit Stärke auf die Organisationen, welche 
die Jugend, die Armen und Schwachen mit 
dem zynischen Drogenhandel und anderen 
Verbrechen ausbeuten und korrumpieren“, 

rief er vor 60.000 Menschen. Die Mafio-
si forderte er zur Umkehr auf angesichts der 
„Tränen der Mütter von Neapel“. Auf dem 
Programm des Papstes standen auch Begeg-
nungen mit Strafgefangenen, darunter rund 
ein Dutzend Transsexuelle, Begegnungen 
mit Kranken und Behinderten, Klerikern, Ju-
gendlichen und Alten. Und mit dem Heili-
gen Januarius, Neapels Stadtpatron, dessen 
Blutreliquie Franziskus im Dom verehrte. 
Am frühen Abend flog der Papst dann wie-
der in den Vatikan. Zurück bleibt in der ge-
prüften Stadt wohl ein Funken Hoffnung.

Bulgarien ist das ärmste Land der EU. Hier ge-
raten Kinder und Jugendliche oft durch Tren-
nungen, Vernachlässigung und Gewalterfah-
rungen in höchste Not. Die 1991 gegründeten 
CONCORDIA Sozialprojekte schaffen seit 
2008 in Bulgarien optimale familienähnliche 
Rahmenbedingungen für ihre weitere Ent-
wicklung.
Das Sozialzentrum „Sveti Konstantin“ etwa 
bietet über 90 Unterkunftsplätze und ein Ta-
geszentrum mit Lernbegleitung. Wesentlich 
für die Betreuung ist die Einbeziehung des lo-
kalen Umfelds: Alle Kinder und Jugendlichen 
besuchen den örtlichen Kindergarten und da-
nach die Schule. Zusätzlich zu den Bildungs- 
und Freizeitangeboten werden die Herkunfts-
familien aktiv eingebunden. 

u Dieser Ausgabe des KirchenBlatts liegt ein 
Spendenerlagschein von CONCORDIA Sozialpro-
jekte bei. Mehr unter www.concordia.or.at

Concordia Sozialprojekte informieren

„Wir sind für diese Kinder da“

P. Markus Inama SJ (re) besucht regelmäßig die Einrich-
tungen von CONCORDIA Bulgaria.   CONCORDIA Sozialprojekte
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aufgetischt

Risotto auf 
Südtiroler Art
(Rezept für 4 Personen)

Zutaten: 200 g geräucherter 
Speck, klein gewürfelt, 
2 Äpfel, geschält und ebenfalls 
klein gewürfelt, 
280 g (70 g pro Person) Risotto-
reis (z. B. Arborio), 
Rinderbrühe, Parmesan, Butter, 
Zwiebel, Weißwein.

Zubereitung: In einer Kasserol-
le Butter aufschäumen. Speck-
würfel und fein geschnittene 
Zwiebeln zugeben und glasig 
werden lassen. Reis einstreuen 
und unter weiterem Rühren bra-
ten, bis er hell und durchschei-
nend ist (darf nicht braun wer-
den). Mit einem kräftigen Schuss 
Wein aufgießen, dabei ständig 
weiterrühren.

Sobald die Flüssigkeit fast ver-
dampft ist mit heißer Brühe auf-
gießen, leicht köchelnd wei-
ter garen lassen, dabei immer 
wieder rühren. Nach rund 10 
Minuten die Hälfte der Apfel-
stückchen zugeben, rühren und 
weitere Brühe nachgießen. Nach 
rund 20 Minuten Kochzeit die 
restlichen Apfelstückchen zuge-
ben und probieren. Wenn die 
Reiskörner gar sind, aber noch 
Biss haben, 2 Löffel Butter (oder 
Obers) und eine Handvoll gerie-
benen Parmesan dazugeben und 
umrühren. Topf vom Herd neh-
men, 1 bis 2 Minuten quellen 
lassen und dann sofort servieren.

XX Tipp: Als Salat-Beigabe 
passt Ruccola sehr gut.

Obelix liebte das Essen über alles. Nicht nur 
gut, sondern vor allem auch viel musste es 
sein. Zum Beispiel ein Wildschwein. Und 
Miraculix wusste, wie man die richtige 
Kräutermischung dazu machte.

In letzter Zeit boomen Kochsendungen im 
Fernsehen. Von Schubeck bis Lafer, vom „Per-
fekten Dinner“ bis zum „Promi-Dinner“ wird 
„Unter Volldampf“ gebraten und gegart, souf-
fliert und gebacken, mariniert und dekoriert.  
Und es sind vor allem Männer, die sich da in 
Szene setzen. Warum? Hier sei keine wissen-
schaftliche Abhandlung dazu versucht, son-
dern ein paar Gedanken aus eigener Erfah-
rung und Einschätzung eingebracht. 

Kochen als sinnliche Tätigkeit. Ich be-
kenne: Auch ich gehöre inzwischen zu den 
Hobby-Köchen. Nicht so oft. Aber wenn ich  
koche, soll es schon was Besonderes sein. Im 
Gegensatz zu Obelix geht’s mir um Qualität 
statt Quantität. Die Zutaten müssen stim-
men. Möglichst frisch aus dem Garten. Und 
zum Kochen wird nur der Wein genommen, 
der auch getrunken wird. Selbst einkaufen ist 
Ehrensache. Ebenso der Abwasch zwischen-
durch und danach. Am liebsten bin ich allein 
in der Küche (Ausnahme: wenn ich was nicht 
finde oder einen hausfraulichen Rat brauche, 
den ich dann auch immer gerne bekomme). 
Für mich ist kochen eine sinnliche Tätigkeit. 
Ob ich eine Feige karamellisiere, einen Eidot-
ter teile, den Teig knete: All das kitzelt die  
Sinne und lässt die männlichen Fantasien 
kreisen. Außerdem fordert kochen die Krea-
tivität. Man(n) komponiert und probiert, was 
zusammenpasst, garniert und stilisiert. Das 

Auge isst ja bekanntlich mit. Und Männer 
sind stark visuell geprägt, oder?
Besonders ins Zeug lege ich mich, wenn ich 
für meine Frau und mich ein „dinner for two“
zubereite. Das kommt immer gut an. Unser 
älterer Sohn hat schon vor über 20 Jahren  
einen Kochkurs mit mir zusammen belegt 
und kocht seither immer wieder was Feines. 
Er kann vom Geschäft abschalten, sagt er, 
weil er ganz auf das Kochen konzentriert ist. 
Meist hat er den Kopfhörer im Ohr und hört 
gute Musik dabei. Unser Jüngerer macht die 
beste Sauce Bolognese in der Familie.

Kochen als Zeichen der Wertschätzung. 
Kochen ist eine gute Möglichkeit, seinen Lie-
ben oder Freunden seine Wertschätzung zu 
zeigen. Manchmal ist meine Frau ein biss-
chen eifersüchtig, wenn ich Beifall ernte am 
Tisch. Da sind Frauen, die täglich kochen, 
schon benachteiligt. 

Was motiviert Männer zum Kochen? 
� � Die Ehrensache: Männer als Hobbyköche 

verwöhnen ihre Lieben und ernten viel 
Anerkennung dafür. 

� � Kochen hat etwas „Erdiges“ an sich, ist 
mit der Natur und den Elementen ver-
bunden und zieht daher Männer an. 

� � Männer, die kochen können, haben einen 
Stein im Brett bei Frauen.

� � Die gesellschaftliche Anerkennung vom 
Mann mit der Kochschürze ist relativ 
jung, aber wichtig für Männer.

Ob mit oder ohne Haube: Ich finde es schön, 
dass Männer ein Hobby entdeckt haben, das  
Kreativität, handwerkliches Können, sinn- 
liches Tun und Gesundheitsbewusstsein mit-
einander verbindet. Und vom Ergebnis kön-
nen andere gerne profitieren. 

Immer mehr Männer entdecken die Küche als neues Umfeld für Kreativität

Mann kocht!

XX Bei Fragen, Problemen ... wenden Sie sich an: 
Berater/innen des Ehe- und Familienzentrums, 
Herrengasse 4, 6800 Feldkirch, Tel. 0 55 22/741 39  
beratungsstellen-efz@kath-kirche-vorarlberg.at 

Beratung

albert a. feldkircher  
trAININGS UND SEMINARE, 
EGG, VBG.

Firstlookthencook.com

Den Parmesan fürs Risotto 
(Rezept siehe Spalte) reibt 

Albert Feldkircher natürlich 
frisch.   feldkircher
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Worte Buddhas

Tu gar nichts Unheilsames, und 
führe Heilsames umfassend aus, 

zähme deinen Geist vollständig, 
das ist die Lehre des Buddha.“

Konzilstext

In den verschiedenen Formen des Buddhismus wird 
das radikale Ungenügen der veränderlichen Welt 

anerkannt und ein Weg gelehrt, auf dem die Men-
schen mit frommem und vertrauendem Sinn ent-
weder den Zustand vollkommener Befreiung zu 
erreichen oder - sei es durch eigene Bemühung, sei 
es vermittels höherer Hilfe - zur höchsten Erleuch-
tung zu gelangen vermögen. So sind auch die übrigen 
in der ganzen Welt verbreiteten Religionen bemüht, 
der Unruhe des menschlichen Herzens auf verschie-
dene Weise zu begegnen, indem sie Wege weisen: 
Lehren und Lebensregeln sowie auch heilige Riten. 
Nostra aetate 2.1

Persönliche Aktualisierung

Mitgefühl - im Buddhismus ist die Entwicklung von Mitge-
fühl ein Weg, um aus dem endlosen Kreislauf herauszu-

treten. Der Schlüssel zum Mitgefühl ist für mich die Goldene 
Regel „Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun, das 
tut ihnen auch.“ Denn sie lässt uns in die Welt der eigenen Ge-
fühle des Herzens blicken und erschließt uns so das Mitgefühl: 
Was lässt mich leiden? Welche seelischen und körperlichen 
Schmerzen will ich unbedingt vermeiden? Kann ich im Ernst 
den anderen das Negative und Belastende antun wollen, was 
mir selbst gegen den Strich geht und widerwärtig erscheint? 
Die Goldene Regel (vgl. Mt 7,12) lädt uns ein, mit dem ande-
ren Menschen zu fühlen.

Wer nicht selbst erleiden will, was er anderen Menschen 
antut, ändert seine Pläne, nimmt Abstand von fragwür-

digen unmenschlichen Vorhaben und wird mitfühlend, mit-
menschlich.

Persönlicher Zugang

Mit diesem Vers hat Buddha 
Schakyamuni seine eigenen 

Unterweisungen zusammengefasst. 
Unheilsame Handlungen zu vermei-
den, heilsame ausführen und unse-
ren Geist zu zähmen, sind die Wur-
zel unserer Erfahrungen von Glück 
und Leid. Wenn uns dies gelingt, 
werden wir allein dadurch für uns 
und andere erreichen, dass Leid 
vermieden und Wohlergehen 
erfahren wird.

Wenn es uns dagegen nicht 
gelingt, Unheilsames zu ver-

meiden, wird man sich noch so sehr 
wünschen können, Leid nicht erfah-
ren zu müssen, man wird unweiger- 
lich Leid erfahren; und wenn es uns 
nicht gelingt, Heilsames auszufüh-
ren, dann mag man sich noch so 
sehr nach Wohlergehen sehnen, es 
wird einem nicht möglich sein, es 
zu erfahren. Um dieses Bemühen 
jedoch stabil zu machen, ist es 
notwendig, den Geist zu zähmen. 

Solange man darin keinen Fort-
schritt macht, mag man noch so sehr 
bemüht sein, Heilsames zu tun und 
Unheilsames zu vermeiden, es wird 
einem nicht recht gelingen.

Denn wenn man sich fragt, wo 
die Wurzel der unheilsamen 

Handlungen ist, dann ist die Ant-
wort: Sie haben ihre Wurzel im 
eigenen Geist, und ebenso haben 
auch die heilsamen Handlungen 
ihre Wurzel im eigenen Geist. Und 
deshalb hat Buddha eine so große 
Zahl von Unterweisungen über rich-
tige Anschauung, über Verhalten 
und Meditation gegeben, um es 
uns möglich zu machen, unseren 
Geist zu zähmen.

Ganz gleich, was für Aspekte der 
Unterweisungen des Buddha 

man anwendet, die grundlegen-
de Motivation sollte immer das Ver-
ständnis sein, dass die Bemühungen 
dazu dienen, den eigenen Geist zu 
zähmen.

Helmut Gassner, Mitglied 
der buddhistischen Religion

Die Sonne geht 
über allen auf
Serie zur Broschüre 
Teil 6 von 6: Buddhismus

Achtsam auf der Spur des Lebens
Der lehrende Buddha Shakyamuni. Wandrolle von Zhang Shengwen (China, 12. Jh.) / Wikimedia commons

Pfr. Willi Schwärzler



Auf den Spuren       des Paulus

I
nsel am Kreuzweg der Geschichte“, so hat man Zy-
pern oftmals genannt. Seit Jahrtausenden tref-
fen auf Zypern Morgen- und Abendland zu-
sammen. Eine Insel mit abwechslungsreicher 
Geschichte. Noch heute sind wir Zeitzeugen, denn 

seit 1974 ist Zypern das letzte geteilte Land Europas. 
 
Auf Paulus‘ Spuren. Unsere Reise führt Sie zu den wich-
tigen Stationen der ersten Missionsreise des Apostel Pau-
lus gemeinsam mit Barnabas und Johannes Markus. 
„Vom Heiligen Geist ausgesandt, zogen sie nach Seleuzia 
hinab und segelten nach Zypern“ (Apg 13,4). So began-
nen Paulus und Barnabas ihre Reise und gingen im Hafen 
von Salamis an Land, verweilten einige Zeit in der Stadt 
und gründeten die erste christliche Gemeinde Europas. 
Bei unserer Reise folgen wir den Spuren des Apostels und 
erschließen Ihnen dabei historische Stätten, Klöster und 
Kirchen sowie die Natur und die Lebensart der Bewohner 
in Süd- und Nordzypern.

Paphos. Die Küstenstadt blickt auf eine lange, bewegte 
Geschichte zurück. Der Legende nach soll die griechische 
Göttin der Liebe, Aphrodite, an dieser Stelle dem Meer 
entstiegen sein, weshalb ihr hier zu antiken Zeiten ein 
Tempel errichtet wurde. 
Paphos ist für alle kulturell interessierten Besucher Zy-
perns ein Muss. Aufgrund der ungeheuren Fülle an anti-
ken Relikten und Sehenswürdigkeiten wurde die gesamte 
Stadt zum UNESCO-Weltkulturerbe erklärt. 

Auf Zypern treffen Abend- und Morgenland zusammen. Das ist mit ein Grund 

für die bewegte Geschichte und die kulturelle Vielfalt der Insel. Die Reiseroute 

führt die KirchenBlatt-Leser/innen entlang jener Stätten, die einst der Apostel 

Paulus und seine Gefährten bereisten. Sie führt zu den Fragen und Lebensum-

ständen der ersten christlichen Gemeinden.

ramona maurer

Nikosía. Die Stadt blickt auf eine bewegte Geschichte zu-
rück. Das heute prägendste Merkmal der Metropole ist 
wohl die Grenze zwischen dem besetzten Nord- und Süd-
zypern, die durch die Stadt verläuft. Ähnlich wie einst 
Berlin ist Nikosía also eine geteilte Hauptstadt. Zumin-
dest gibt es hier aber keine große, hässliche Mauer, die 
quer durch die Stadt läuft, sondern nun die von UN-Sol-
daten bewachte Grüne Linie.

Kýkko-Kloster Tróodos. Um 1140 schenkte Kaiser Ale-
xios Komnenos dem Eremiten Isaias als Dank für die Hei-
lung seiner gichtkranken Tochter eine Ikone der Heiligen 
Jungfrau. Nicht nur, dass der Evangelist Lukas höchstper-
sönlich diese Ikone gemalt hatte, sie ist obendrein auch 
noch eine der drei Ikonen, deren Holz der Apostel Lukas 
vom Erzengel Gabriel empfangen hatte. 
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Auf den Spuren       des Paulus
St. Barnabas Kloster. Von Famagusta aus 8 km Rich-
tung Norden, nahe der antiken Stadt Salamis, liegt das 
Kloster des heiligen Barnabas. Die gesamte Anlage um-
fasst neben dem Klostergebäude auch eine dazugehörige 
Kirche und die Grabstätte des Barnabas. Der Apostel Bar-
nabas wurde der erste Bischof der Insel und starb um das 
Jahr 61 den Märtyrertod. Im Jahre 477 hatte Zyperns Erz-
bischof Anthemios eine nächtliche Vision, in der er den 
Ort der Grabstätte Barnabas erfuhr. An der Stelle des heu-
tigen Grabmals fand man seinen Leichnam mit einem 
von Hand geschriebenen Matthäus-Evangelium auf der 
Brust. Daraufhin wurde das Kloster errichtet. 

Kormacit. In dieser Stadt spricht man noch Aramäisch, 
die Sprache Jesu. Hier begegnen wir einem Vertreter die-
ser katholischen Richtung.  

Vielfalt. Dies sind nur einige kleine Ausschnitte unse-
rer Leserreise – auf der Fahrt lernen wir noch zahlreiche 
Städte und Orte kennen wie Limasoll, Kaurion, Lefkara, 
Girne, Salamis, Lefke, Famagusta. Auf der „Insel der Göt-
ter“, wie Zypern auch genannt wird, finden Sie zahlreiche 
Wahrzeichen des christlichen und islamischen Glaubens. 
Frühchristliche Basiliken, Minarette und gotische Kathe-
dralen, die in muslimische Glaubensorte umgewandelt 
wurden, stehen Seite an Seite und zeigen doch bildlich, 
wie zerrissen das Land ist.

Begleitung. Pfr. Edwin Matt, unser geistlicher Begleiter, 
wird uns auf dieser Reise begleiten und mit kleinen Im-
pulsen unsere persönlichen Erlebnisse vertiefen. Eine ge-
meinsame Feier des Gottesdienstes werden wir vor Ort be-
sprechen.

Zypern: 2. bis 9. Mai 2015

Leistungspaket
n Flughafentransfers ab/bis Vorarlberg
n Linienflüge Zürich - Larnaca - Zürich mit 
SWISS/Edelweiss
n �7 Übernachtungen in Hotels der gehobe-

nen Mittelklasse inkl. Halbpension (3 x 
Paphos/4 x Kyrenia-Girne)

n �Ausflugsprogramm u. Eintrittsgebühren lt. 
Programm

n �div. zypriotische Spezialitäten während 
der Reise

n Rundreise, Ausflüge in klimatisiertem Bus
n deutschsprachige, örtliche Reiseleitung
n �KirchenBlatt-Reisebegleitung ab/bis Vor-

arlberg Pfr. Mag. Edwin Matt

Pauschalpreis: € 1.645,--
n Einzelzimmerzuschlag: € 220,--
n Trinkgelder für örtliche Leistungsträger
n Nicht-Abonnenten-Zuschlag: € 50,--
n Storno- und Reiseschutz: € 73,--

Detailprogramm: www.kirchenblatt.at/reisen
Info und Buchung: T 05522 74680, Nach-
baur Reisen, Kontaktperson: Fr. Sarah Treml
 

Pfr. Edwin Matt wird die Reise begleiten.

Die Moschee in Famagusta war  
einst eine gotische Kathedrale.     
Gerhard Haubold / wikimedia Commons
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bauMax-Unternehmer Martin Essl beim Glaubensfrühling in Bregenz Herz Jesu

Ein Werkzeug für Gott sein
Der Glaubensfrühling in Bregenz Herz 
Jesu erinnert an das 50-Jahr-Jubiläum des 
Zweiten Vatikanums. Nun war der Unter-
nehmer Martin Essl zu Gast und sprach mit 
ORF-Redakteur Johannes Schmidle über die 
Bewältigung von Krisen mit Gott.

Wolfgang ÖLZ

Martin Essl war 1999 bis 2014 Vorstands-
vorsitzender der bauMax AG und wechselte 
im April 2014 in den Aufsichtsrat. Während 
der Vorstand die operativen Geschäfte um-
setzt, hat der Aufsichtsrat eine kontrollieren-
de Funktion. An dieser einschneidenden Zä-
sur seines Lebens machte Essl sich auf, den 
Jakobsweg zu gehen. Dieser Pilgerweg war für 
ihn eine notwendige Auszeit. 

Sich neu orientieren. „Nachdem ich mei-
ne Aufgabe als Vorstandsvorsitzender mei-
nem Nachfolger übergeben hatte, war es an 
der Zeit, mich einen Monat loszureißen und 
mir über die Zukunft Gedanken zu machen. 
Sowohl über die private Zukunft als auch 
über das Unternehmen und über meine sozi-
alen Aktivitäten wollte ich mit Gott ins Rei-
ne kommen. 
Das hat mir unheimlich gut getan. Ich bin 
den französischen Teil des Jakobsweges ge-
gangen, und da habe ich viele Menschen aus 
der ganzen Welt kennengelernt. Hochinteres-
sant war es zu sehen, aus welchem Antrieb 
heraus die Menschen den Jakobsweg gehen. 

Es war eine schöne Erfahrung, mit so vielen 
Menschen Gott zu loben und Gott zu dan-
ken, und eine Klarheit für die Zukunft zu er-
fahren.“  

Der Glaube hat sich wunderbar bewährt. 
Martin Essl ist Miteigentümer des Unterneh-
mens, das trotz finanzieller Turbulenzen nach 
wie vor der Familie gehört, und „als Fami-
lie haben wir großes Interesse, dass bauMax 
mit jenen christlichen Tugenden, mit denen 
es entwickelt wurde, weitergeführt wird: Die 
Globalisierung braucht einen Kompass, eine 
Navigation, ein Orientierungssystem. Da hat 
sich unser christlicher Glaube wunderbar be-
währt und ich möchte ihn nicht missen.“ Die 
Restrukturierungsmaßnahmen, die im Unter-
nehmen laufen, seien im Plan, bauMax kon-
zentriert sich nun auf die Kernländer Öster-
reich, Tschechien und Slowakei, und hält in 
diesen Ländern die Marktführerschaft.  

Ein Preis für soziale Innovationen. Aus ih-
rer christlichen Grundhaltung heraus haben 
Martin Essl  und seine Gattin Gerda 2007 den 
„Essl Social Prize“ als internationalen Sozial-
preis ins Leben gerufen. Durch einen Schick-
salsschlag haben sie ihre persönlichen Prio-
ritäten neu festgesetzt: einen wesentlichen 
Teil ihres Privatvermögens haben sie in eine 
gemeinnützige Stiftung eingebracht und un-
terstützen damit internationale Sozialin-
novationen. Weil der Sozialbereich von der 
öffentlichen Hand abhängt, damit die finan-

ziellen Mittel knapp bemessen sind und da-
her keine Mittel für risikobehaftete soziale In-
novationen zur Verfügung stehen, möchten 
die Essls mit diesem Preis genau solche Inno-
vationen fördern. 
Dabei kann Martin Essl auf das von ihm ini-
tiierte internationale Netzwerk „Zero Project“ 
zurückgreifen, mit dem er erfolgreiche Ideen 
auch nach Österreich bringt.  Beispielsweise 
wird im Projekt „Housing first“ aus Boston 
ehemaligen Obdachlosen das Leben in be-
gleiteten Kleinstwohnungen ermöglicht,  um 
sie wieder in die Gesellschaft zu integrieren. 
Dabei hat dieses Projekt eine überzeugende 
Erfolgsquote von 85%.  

Martin Essl lebt mit Gott. Um 5 Uhr mor-
gens steht er auf, dann liest er nach einer be-
stimmten Struktur 40 Minuten in der Bibel, 
anschließend macht er bis 7 Uhr Nordic-Wal-
king und denkt über das in der Bibel Gelesene 
und die Herausforderungen des Tages nach. 
Mittlerweile hat sich eine persönliche Bezie-
hung zu Gott entwickelt. 
Er hat gelernt, Gott um Weisheit zu bitten: 
„Es ist unglaublich, dass oftmals Bibelstel-
len, die ich erst kürzlich gelesen habe, die 
Antworten auf die die Herausforderung be-
inhalten, die im Laufe eines Tages auf mich 
zukommt.“ Während des Tages ist er immer 
wieder mit Gott in Kontakt. Sein letzter Ge-
danke am Abend gilt seiner Frau. Und einem 
Abendgebet, das er vor dem Schlafengehen 
spricht. 

Zur Person

Ein Leben mit bauMax

n �Martin Essl (geb. 1962) ist der jüngste Sohn 
von Karlheinz Essl, dem Begründer der bau-
Max AG. Martin Essl war seit 1983 in der Ge-
schäftsführung von bauMax tätig. Er führte 
als Vorstandsvorsitzender das Unternehmen 
von 1999 bis 2014. Im April 2014 wechselte er 
in den Aufsichtsrat der bauMax AG. 

n ��2007 haben Martin und seine Frau Gerda Essl 
den „Essl Social Prize“ gemeinnützig gestif-
tet. Seit 2008 werden jährlich wegweisende 
Sozialprojekte mit einer Zuwendung von  
1 Million Euro gefördert. 

n �Martin Essl ist praktizierender, evangelischer 
Christ und spricht öffentlich gerne über sei-
nen Glauben. Martin Essl sprach auf Einladung der Pfarre Herz Jesu im Austriahaus in Bregenz darüber, wie er 

seine Lebenskrisen mit der Hilfe Gottes überwinden konnte.   Hermann Präg
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Wandle auf den Spuren
     Jesu im Heiligen Land

Komm einmal dahin, wo alles begann

Auf Jesu Spuren im Heiligen Landw
w
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e Reiseangebote

Ins Heilige Land | Kulturreise zu heiligen Stätten, Ausgrabungen 
und Höhepunkten moderner Architektur, 8 Tg., ÜHP/DZ, inkl. Rsl., 
Eintritte, ab € 1.590.- p.P. | AKADEMISCHER REISEDIENST, Orion 
Reisen Reisebüro Gesellschaft m.b.H., Fröbelgasse 46, 1160 Wien, 
Tel.: +43-1-8923443, www.studienreisen.at

Auf den Spuren Jesu mit franziskanischer Begleitung | 
8 Tg., ÜVP/DZ in ****Hotels, inkl. Busfahrten, Eintritte, 
dt. Rsl., Flug, ab € 1.390.- p.P. | LÖW TOURISTIK E.U., 
Hauptstr. 29, 2344 Maria Enzersdorf, Tel.: +43-2236-90508, 
www.loewtouristik.at

ISR_EV_ÖsterKirchenZeitung(196x126)_DU2103.indd   1 05.03.15   12:19

Der Mensch ist geprägt vom Drang, 
immer mehr haben zu wollen und 
nicht zufrieden zu sein mit dem, 
was ihm geschenkt wurde: Mehr 
Geld, mehr Reichtum, aber auch 
mehr Anerkennung, mehr Liebe, 
mehr Zuwendung.
Die Gier kann sehr zerstörerisch wir-
ken, uns versklaven, uns ablenken 
vom Wesentlichen und uns am Pro-
zess der Menschwerdung hindern. 

Wie können wir unsere Gier, die 
ständige Unzufriedenheit, verwan-
deln in ein belebendes, lustvolles 
Engagement für uns selbst und zum 
Wohle der Welt?
Mit Geschichten aus dem Zweiten 
Testament und einem Zwölf-Punk-
te-Programm zeigt uns Anselm Grün 
auf, wie Gier und Unzufriedenheit 
uns ein gesunder Ansporn sein kön-
nen, an uns selbst zu arbeiten, Frei-
heit und Ruhe zu gewinnen und 
Frieden und Gerechtigkeit zu schaf-
fen. In gewohnt einfacher und sym-
pathischer Sprache animiert Anselm 
Grün zu einer gesunden, erfrischen-
den „Neu-Gier“ und befreit uns zu 
einem ganzen Menschen.

Felix Rohner

Anselm Grün: Gier. Auswege aus 
dem Streben nach immer mehr. 
Vier Türme Verlag 2015. 155 Seiten, 
€ 18,50.  Vier Türme Verlag

Buchhandlung 
„Arche“

Rathausstraße 25 
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Im Rahmen ihrer Vorbereitung 
organisierten die Firmkandidaten 
der Pfarre Übersaxen einen Sup-
pentag - zugunsten der „HOKI - 
Hospizbegleitung für Kinder, Ju-
gendliche und ihre Familien“.
Beim Gottesdienst am 15. März 
stellte Renate Dünser, ehrenamt-
liche Mitarbeiterin bei HOKI, 
diese Einrichtung vor und er-
zählte von ihren Aufgaben und 
Erfahrungen. Die 13 Firmlinge 
der Pfarre gestalteten den Gottes-
dienst mit  und luden - gemein-

sam mit dem Firmteam - an-
schließend zum „Suppenessen“ 
in den Dorfsaal ein. 25 fleißige 
Suppenköchinnen und Kuchen-
bäckerinnen sorgten für das leib-
liche Wohl und freuten sich über 
die zahlreichen Besucher. Neben 
den Suppen bekamen diese auch 
eine musikalische Umrahmung 
durch den Übichor geboten.
Als Reinerlös aus dem Suppentag 
konnten 1.200 Euro an die Hos-
pizbegleitung für Kinder überge-
ben werden.

Firmlinge engagieren sich für die HOKI

Suppentag in Übersaxen

Für Leib uns Seele - und das noch für einen guten Zweck.   Pfarre Übersaxen



PalmSonntag� 29. März  

9.30  Palmsonntag auf dem Pe-
tersplatz mit Papst Franziskus. BR

9.30  Katholischer Gottesdienst 
aus der Schlosskirche in Bayreuth. 
ZDF

11.45  Zeit und Ewigkeit. Gedan-
ken zur Karwoche von Abt Her-
mann-Josef Kugler, OPraem. BR

12.30  Orientierung. Neue Miss-
brauchsfälle Stift Kremsmünster. 
– „Sag Du es Deinem Kinde!“ Na-
tionalsozialismus in der eigenen 
Familie. – Kinofilm „Superwelt“ 
– Begegnung mit Gott. – Turiner 
Grabtuch wieder zugänglich. ORF 2

13.40  Cultus – Der Feiertag im 
Kirchenjahr. (Religion). Palmsonn-
tag. ORF III

19.00  Unter unserem Himmel. 
(Religion). Fastentücher und Oster-
bräuche in Kärnten. BR

23.00  Teresa von Ávila – Leben 
aus Leidenschaft. Dokumentati-
on über eine herausragende Frauen-
gestalt der Kirchengeschichte. ARD-
alpha 

Montag� 30. märz 

17.30  Paradies auf Erden. (Doku-
mentation). Niederösterreichs Klos-
tergärten. ORF III

18.05  Donauklöster. (Dokumenta-
tion). In völliger Freiheit: Stift Wil-
hering. ORF III

Dienstag� 31. märz 

22.35  kreuz und quer. (Religion). 
Das Geheimnis der Maria Magdale-
na. ORF 2

22.45  Passion. (Dokumentation). 
Über zwei Jahre begleitet der Film 
die Oberammergauer bei der Vorbe-
reitung der Passionsspiele 2010. BR

Mittwoch� 1. April 

17.10  Klingendes Österreich. 
(Musik). „Hohe Wege.“ Seit 500 Jah-
ren ziehen Pilger zur Gottesmutter 
von Maria Luggau. ORF III

19.00  Stationen. (Dokumentati-
on). Leiser Tod im Garten Eden: Fol-
gen der Golfkriege. BR

20.15  Nackt unter Wölfen. (Fern-
sehfilm, D, 2015). Die geheim ge-
haltene Ankunft eines dreijährigen 
Kindes im Konzentrationslager Bu-
chenwald stellt Häftlinge vor le-
bensgefährliche Gewissensentschei-
dungen. ORF 2

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

29. März bis 4. April 2015

ab Mi 16.10 Die Apostel. Jako-
bus, Thaddäus, Simon. Die Reihe 
beleuchtet jene Männer, die Jesus 
in den Jahren seines Wirkens be-
gleitet haben, und denkt auch an 
Maria Magdalena. (16.40) Maria 
Magdalena. – Do: (16.10) Bartho-
lomäus, Philippus. (16.40) Matthä-
us. (17.10) Jakobus, (17.35) Jo-
hannes. – Fr: (16.40) Andreas. 
(17.05) Thomas. (17.30) Petrus. 
(17.55) Judas. ORF III� Foto: ORF

21.50  Johannes XXIII. und der 
Aufbruch. (Religion). Der Bauern-
sohn Angelo Roncalli ist die Licht-
gestalt unter den Päpsten des 20. 
Jahrhunderts. ORF III

23.10  Das 1. Evangelium – Matt-
häus. (Bibelfilm, I, 1964). Leben, 
Sterben und Auferstehung Jesu Chri-
sti im Film von Pasolini. ORF III

grünDonnerstag� 2. april 

11.35  Cultus – Der Feiertag im 
Kirchenjahr. (Religion). Gründon-
nerstag. – Whg. 15.05. ORF III

22.00  Rätselhaftes Judas-Evan-
gelium. (Dokumentation). Eine 
frühchristliche Schrift sorgt für Auf-
regung. (ORF III)

22.30  Der Kardinal. (Dokumen-
tation). Brückenbauer, moralisches 
Gewissen des Landes, Wegbereiter 
der Ökumene und des interreligi-
ösen Dialogs: Kardinal Franz König 
(1905 bis 2004). ORF III

karFreitag� 3. april 

9.05  Einer von ihnen – Bischof 
Erwin Kräutler. Ein Porträt des aus-
tro-brasilianischen Bischofs, der sich 
für die indigene Bevölkerung und 
gegen die Zerstörung des Amazonas-
gebietes einsetzt. ORF 2

11.00  Bachs „Johannes-Passi-
on“. (Musik). Sir Simon Rattle di-
rigiert die Berliner Philharmoni-
ker. BR

13.40  Cultus – Der Feiertag im 
Kirchenjahr. (Religion). Karfreitag. 
– Whg. 16.25. ORF III

16.00  Augustinus. Fernsehfilm 
(D, I, PL, 2009) über die Lebensge-
schichte und -beichte von Augusti-
nus, dem Bischof von Hippo. 3sat

19.40  Hoagascht. (Magazin). Passi-
on. Leid und Verhüllung. ServusTV 

21.10  Papst Franziskus betet 
den Kreuzweg. Aus dem Kolosse-
um in Rom. BR

karSamstag� 4. april 

16.15  Anselm Grün. (Religion). 
„Wie hast du‘s mit der Religion?“ 
Auf Gedankengängen mit Michael 
Harles. BR

20.15  Katholische Osternacht 
aus der Klosterkirche Roggenburg. 
BR

Zum Nachhören und  
zum Nachsehen: Die „Morgen-
gedanken“ und andere Religions-
sendungen können Sie unter  
religion.orf.at/radio/ bzw. unter  
religion.orf.at/tv/ nachhören bzw. 
nachsehen. 

radiophon
Morgengedanken 
von P. Dr. Bernhard 
Eckerstorfer, Stift 
Kremsmünster.  
So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Zwischenruf von Landessuper-
intendent Thomas Hennefeld, 
Wien. So 6.55, Ö1.

Religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Katholische 
Gottesdienste 
aus Maria Saal, 
Kärnten.  
So 10.00;  
Do, Fr 19.00;  
Sa 22.00, Ö2. �  Foto: Kornelia Wallner

Menschenbilder. „Das Erinnern 
nicht vergessen.“ Gerda Frey. So 
14.05, Ö1.

Aus dem Konzertsaal. Osterkon-
zert aus dem Stephansdom. Vival-
di: Kyrie; Nisi Dominus; Credo; Et 
In Terra Pax. So 19.30, Ö1

Einfach zum Nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3.

Gedanken für den Tag von Luise 
Müller, evang. Theologin und em. 
Superintendentin, und Benno 
Elbs, Bischof in Vorarlberg und 
Psychotherapeut. „Angst, Verrat 
und Hoffnung.“ Mo–Sa 6.57, Ö1.

Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1.
Praxis – Religion und Gesell-

schaft. Mi 16.00, Ö1.
Konzert am Vormittag. Mozart: 

Requiem d-moll; Ave verum cor-
pus, Motette. Do 10.05, Ö1.

Betrifft: Ostern. Leiden, Tod und 
Auferstehung. Do 18.50, Ö1.

Aus dem Konzertsaal. J. S. Bach: 
Matthäus-Passion. Fr 19.30, Ö1.

Apropos Musik. J. Brahms: Ein 
Deutsches Requiem nach den 
Worten der Heiligen Schrift op. 
45. Sa 15.35, Ö1.

Logos. Himmlisch jenseitig. Der Tod 
in den Religionen. Sa 19.05, Ö1. 

KLEIN-PADUA
Die Wallfahrtskirche 

in Egg ZH 
in der Schweiz 
Wallfahrtstag: 

jeweils Dienstag 
Pilgermesse 15.00 Uhr 

Nebenan Pilgergasthof 
St. Antonius 

st.antonius-egg@zh.kath.ch 
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TT Entgeltliche Einschaltung

180. Klassenlotterie in den Startlöchern
Laufende Lotterie geht in die Zielgerade und nähert sich der 
Schlussziehung, die nächste begibt sich an die Startlinie.  

Nach den Oster-Feiertagen beginnt die sechste und damit letzte Klasse 
der 179. Klassenlotterie, und als Höhepunkt wartet die Schlussziehung am 
27. April 2015, bei der es um Gewinne in der Gesamthöhe von 10 Millionen 
Euro geht (fünf mal 1 Million und Haupttreffer 5 Millionen Euro).
Gleichzeitig nimmt bereits die nächste, die 180. Österreichische Klassenlot-
terie Startaufstellung. Sämtliche Infos dazu sowie Lose halten alle Klassen-
lotterie-Geschäftsstellen bereit (siehe www.win2day.at/klassenlotterie).
Insgesamt werden 29 Millionentreffer – 28 mal 1 Millionen und der Haupt-
treffer in Höhe von 5 Millionen Euro – gezogen. Man kann an der Klassen-
lotterie mit einem ganzen Los oder mit Zehntelanteilen teilnehmen. Ein 
Zehntellos kostet für jede der sechs Klassen 15 Euro, ein ganzes Los 150 Euro 
pro Klasse. Mit einem einmaligen zusätzlichen Einsatz von 12 Euro für ein 
Zehntellos nimmt man wieder an der Superklasse teil, bei der es täglich 
100.000 Euro zu gewinnen gibt. Mit zusätzlich 10 Euro ist man auch in der 
Goldklasse (Verlosung von Gold im Gesamtwert von 12,5 Millionen Euro).

� � 
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Bischof Benno feiert mit allen Gläubigen die Chrisammesse

Christi Wohlgeruch

Die Chrisammesse am Beginn 
der Karwoche will auf die 
Geheimnisse der Heiligen 
Woche einstimmen. Eingela-
den sind alle.

Chrisam, Katechumenenöl und 
Krankenöl. Diese drei Öle wer-
den jedes Jahr vor Ostern in der 
Chrisammesse geweiht. Sie ver-
sinnbildlichen das Heilende und 
Stärkende, das in der Zugehörig-
keit zu Jesus Christus, dem Ge-
salbten, liegt. Verwendet wer-
den die heiligen Öle dann das 
Jahr über bei Taufen, Firmungen 
und Krankensalbungen. Wer da-
mit gesalbt wird, trägt gleichsam 
den „Wohlgeruch Christi“ in die 
Welt. Salbung ist somit Gabe und 
Aufgabe zugleich.
Die Chrisammesse ist auch je-
des Jahr Anlass für Priester und 
Diakone, ihr Versprechen zum 
Dienst in der Kirche feierlich zu 
erneuern. 

Musikalisch wird der Gottes-
dienst von Sänger/innen des De-
kanates Feldkirch gestaltet. Auf 
dem Programm steht die Mis-
sa Chrismatis von Karl-Bernhar-
din Kropf. Domorganist Johan-
nes Hämmerle sitzt an der Orgel, 
Domkapellmeister Benjamin 
Lack hat die künstlerische Ge-
samtleitung inne.

u Mo 30. März, 19.30 Uhr, Dom St. 
Nikolaus, Feldkirch.

Die heiligen Öle, die bei der 
Chrisammesse geweiht werden,  
stärken und heilen.  steinmair

Termine 

XX Suppentag für das Projekt 
„Tischlerausbildung für Straßenkin-
der“ in Vijayawada, Indien. Zudem 
gibt es Fair-Trade-Waren vom Welt-
laden. 
So 29. März, 11 bis 14 Uhr, Schul-
saal Meiningen. 

XX „Cantori silvae“ - Chorkon-
zert. Im Mittelpunkt des Program-
mes steht die Teiluraufführung des 
Vorarlberger Komponisten Thomas 
Thurnher „Die Meditationen von 
San Giulio“ -  vorgetragen vom Pro-
jektchor „cantori silvae“. 
So 29. März, 17 Uhr, Pfarrkirche, 
Schwarzenberg. 

XX Stabat Mater. Passionskonzert. 
Angelika Kopf-Lebar (Sopran) und 
Verena Bodem (Alt) werden von 
Streichquintett und Truhenorgel be-
gleitet und bringen Werke von G.B. 
Pergolesi (1710-1736) und A. Calda-
ra (1670-1736) zur Aufführung. 
So 29. März, 17 Uhr, Erlöserkirche, 
Lustenau. 

XX Johannespassion mit dem 
Rheintaler Bach-Orchester, Vokal-
solist/innen und Robert Schneider 
(Sprecher). 
So 29. März, 19 Uhr, Pfarrzentrum 
Altach. 

Termine 

XX Schweigen für den Weltfrie-
den. 
Mi 1. April, 18.15 Uhr, Kirchplatz, 
Altach. 

XX Trotzdem. Wort und Musik zum 
neuen Buch von Alexander Jehle. 
So 29. März, 19 Uhr, Pfarrheim, 
Nenzing.  

XX Update. Worship - Message -  
Begegnung - Chillen. Für Menschen 
ab 15. 
Mi 1. April, 19 Uhr, Sacré Coeur 
Riedenburg, Bregenz. 

XX Emmaustreffen. Eucharistie- 
feier für Priesterberufungen mit  
anschließendem Austausch. 
So 5. April, 18 Uhr, Pfarrkirche  
St. Konrad, Hohenems.
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XX Schönstatt Ehevorbereitung. 
Wie kann ein Paar Beziehungskon-
dition aufbauen, fit werden für 
eine lebenslange Ehe und die Po-
wer des Ehesakramentes nutzen? 
Sechs Abende für ein Leben lang ... 
Info und Anmeldung: Ingrid & Karl-
Heinz Nagel,  T 0650 210 21 42, 
E karlheinz.nagel@gnv.at, www.
traut-euch.at  
Fr 10./17./24. April und 1./8. Mai, 
jeweils von 19.30 Uhr bis 22.30 
Uhr, Abschluss am Sa 15. Mai, 
9 bis 14.30 Uhr, Kloster St. Josef, 
Lauterach. 

XX Abend der Versöhnung für 
den Lebensraum Bludenz. Texte 
und meditative Musik bereiten auf 
das Osterfest vor. Zudem besteht 
die Möglichkeit für ein Gespräch 
mit einem Priester und für einen 
Einzelsegen. 
Fr 27. März, 20 Uhr, Heilig-Kreuz-
Kirche, Bludenz.

XX Konzert der Dommusik.  
Es ist ein großes Zusammen-
spiel: Vokalsolist/innen, Dom-
chor, Orchester der Dommusik 
und Domorganist werden geistli-
che Werke von Josef und Micha-
el Haydn sowie Franz Schubert zur 
Aufführung bringen. Die künstle-
rische Gesamtleitung liegt in den 
Händen von Benjamin Lack. 
So 29. März, 19 Uhr, Dom St. Ni-
kolaus, Feldkirch. 

XX Suppentag mit Basar. Die Blu-
menegghalle in Ludesch steht am 
Palmsonntag ganz im Zeichen der 
Solidarität mit Menschen in Syrien 
und Kolumbien. Mit dem Erwerb 
von Genähtem und Gebasteltem 
oder dem Kauf einer Suppe unter-
stützen die Besucher/innen Men-
schen, denen es an Lebensnotwen-
digem fehlt. 
So 29. März, 11 bis 15 Uhr,  
Blumenegghalle, Ludesch.

TIPPS DER REDAKTION

victor g. / flickr.com domchor
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BRIXEN Tagesfahrt 22.4. 75,-

ZYPERN Nord + Süd
2. - 9.5. mit Pfr. Edwin Matt
Bus, SWISS-Flüge, Rundreise, HP  1.645,-

FLANDERN Brüssel & Co
4. - 8.5. mit Pfr. Norman Buschauer 
Bus, 4 x HP 4*, Ausflüge…  649,-

GEORGIEN Kaukasus
8. - 16.6. mit Pfr. Stefan Biondi 1.498,- 

POLEN Breslau-Krakau…
11. - 18.7. mit Pater Adrian Buchtzik OFM 
Bus, Rundreise, Eintritte…  895,-

SEINE - Kreuzfahrt
12. - 19.8. Bus, HP in Reims, Top-Schiff
Honfleur-Paris, Ausflüge, VP ab 1.585,-
mit Dr. Walter Buder + Pfr. Georg Meusburger

RHEINGAU Hildegard von Bingen
9. - 13.9. mit Dr. Markus Hofer  695,-

BURGUND 
5. - 9.10. mit Dr. Walter Buder 
Bus, HP in Dijon, Ausflüge, Wein…  595,-

Heiliges Land + Jordanien
5. - 15.11. mit Pfr. Rudi Siegl   2.190,-
Bus, Flug, Traumkombi Israel+Jordanien 

KirchenBlatt Leserreisen
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Licht aus und 
innehalten!
Am Samstag 28. März 2015 ist 
es wieder soweit: Anlässlich der 
„Earth Hour“, der weltweit größ-
te Aktion für den Klimaschutz, 
sind alle eingeladen zwischen 
20.30 und 21.30 Uhr die Lichter 
auszuschalten! 
Bereits zum neunten Mal fin-
det diese „Earth Hour“ statt: Ge-
meinden, Städte, Unternehmen, 

Organisationen und Privatperso-
nen können sich beteiligen und 
ihre Wohnungen und Häuser für 
diese Zeit dunkel lassen: als ein 
sichtbares Zeichen für den Kli-
maschutz und Umweltbewusst-
sein. Mittlerweile beteiligen sich 
Millionen von Menschen an 
dieser Aktion. Letztes Jahr wa-
ren über 7000 Städte mit ih-
ren Wahrzeichen - vom Schloss 
Schönbrunn bis zum Empire Sta-
te Building - vertreten. 

Im Ländle sind u.a. die Basilika 
Rankweil, der Feldkircher Dom 
und Maria Bildstein dabei.   W.Ö. 

Zu Guter Letzt
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s’ Kirchamüsle

Am Palmsunntig därf d‘r Esel inna i d‘Kircha. 
D‘Lüt hon a volle Fröd. Viellicht söttan mir 

öftr Tier-Gäschte ilada: Tuba an 
Pfingschta, d‘r Ochs an Weihnachta 
und s‘ Lämmle an Oschtra. 

Sa 28. März, 20.30 - 21.30 Uhr: Licht 
aus! Auch bei der Basilika.   Barbisch

Humor 

Fußballspiel in einem schwä-
bischen Dorf. Zur Seitenwahl 
wirft der Schiedsrichter eine 
Euromünze in die Luft. 
Es gibt 2.000 Verletzte.

Kommentare

Einfluss 

Wolfgang Huber, einst Rats-
vorsitzender der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland, 
hat sich in den Kreis derer ein-
gereiht, welche die Vergabe 
der Fußball-WM 2022 an Ka-
tar annullieren wollen. Sie ha-
ben zweifellos recht: Die Men-
schenrechtslage in dem Land, 
die Korruptionsvorwürfe rund 
um die Vergabe und jetzt die 
geplante Verlegung der Spie-
le in den Advent zeigen, wie 
sehr sich der Weltfußballver-
band FIFA verrannt hat. Das 
hindert dessen Präsidenten 
Sepp Blatter nicht daran, wei-
ter von mehr Frieden, Gerech-
tigkeit und Gesundheit auf der 
Welt als Ziele seiner Organisa-
tion zu sprechen: Die FIFA sei, 
sagte Blatter, „einflussreicher 
als jede Religion“. Selbst wenn 
man dieser Überheblichkeit 
Recht geben will, bleibt die Fra-
ge, wofür der Einfluss genutzt 
wird: Für Menschen oder für 
fragwürdige Milliardengeschäf-
te? Heinz Niederleitner

Mit Bedacht und 
geeint vorgehen
Tunesien war das Land, in dem 
die Umbrüche in den arabi-
schen Staaten begonnen ha-
ben. 2010/2011 gingen die 
Menschen dort für mehr Frei-
heit, für Arbeit und bessere Zu-
kunftschancen auf die Straßen. 
Der Übergang von einer Dik-
tatur in Richtung Demokratie 
ist ein langwieriger, schwieri-
ger Prozess. Tunesien war bis-
her auf einem guten Weg. Der 
Tourismus, eine der wichtigs-
ten Einnahmequellen des Lan-
des, begann sich langsam zu 
erholen. Und nun das. Auch 
Tunesien wurde Ziel eines Ter-
roranschlags, bei dem auch 
ausländische Touristen getötet 
wurden. Um den Weg in Rich-
tung Demokratie beizubehalten, 
braucht es nun eine bedach-
te und geeinte Vorgehensweise 
im Kampf gegen den Terror.   
susanne huber

Karl Markovics ist nicht nur als Schauspieler 
erfolgreich, sondern mittlerweile auch als 
Regisseur. „Superwelt“ heißt sein neuer 
Film, bei dem er zum zweiten Mal Regie 
führte. Der Streifen, der seit 20. März in den 
österreichischen Kinos läuft, „ist ein Versuch 
über Gott“, sagt der Wiener.  

susanne huber

Sein markantes Gesicht kennt man. Nicht 
nur in Österreich. Karl Markovics ist seit sei-
ner Rolle als Bezirksinspektor Stockinger in 
der Fernsehserie „Kommissar Rex“ (1994–

1996) und „Stockinger“, aber spä-
testens seit 2007 durch Stefan 

Ruzowitzkys Kinofilm „Die 
Fälscher“ auch einem brei-
teren internationalen Pub-
likum bekannt. Der Strei-

Kopf Der Woche: karl markovics, schauspieler und regisseur

In Sachen Gott 
fen wurde damals als „Bester fremdsprachiger 
Film“ mit dem Oscar ausgezeichnet. Karl 
Markovics spielte darin die Hauptrolle. 

Thema Gott. Der 1963 in Wien geborene 
Sohn einer Verkäuferin und eines Bus-Chauf-
feurs wollte schon immer Schauspieler wer-
den. Er verfolgte sein Ziel auch weiter, als er 
die Aufnahmeprüfung am Max-Reinhardt-Se-
minar nicht schaffte. Also begann er am Wie-
ner Serapionstheater zu spielen und machte 
sich von da an nicht nur als Film-, Fernseh-,  
und Bühnendarsteller einen Namen, sondern 
auch als Regisseur. Sein Debut gab er 2011 
mit dem Film „Atmen“, der mehrfach aus-
gezeichnet wurde. Die Frage, welche Einstel-
lung er zu Gott habe, wird ihm derzeit sehr 
oft gestellt, handelt seine zweite Regiear-
beit „Superwelt“ (beim Filmfestival Diagona-
le 2015 in mehreren Kategorien ausgezeich-
net) doch von einer Supermarktkassiererin, 
die völlig unvorbereitet Gott begegnet und 
sich mit ihm auseinandersetzt. Die Antwort 
des charismatischen Künstlers, der Protestant 
ist: „Manchmal fällt es mir schwer, zu glau-
ben, dass es Gott gibt; aber eine Welt mit Gott 
ist mir lieber, als eine Welt ohne Gott.“ Über 
sein Privatleben gibt Karl Markovics nicht 
viel preis. Er lebt in der Nähe von Wien, ist 
mit der Schauspielerin Stephanie Taussig ver-
heiratet und hat zwei Adoptivkinder. 

„Ich schildere Gott im 
Film so, wie ich ihn mir 

wünsche: Dass er verzwei-
felt versucht, mit uns Ver-

bindung aufzunehmen, um 
uns zu sagen, dass 

wir ihm nicht 
egal sind.“

karl 
markovics
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